
.Worauf? Erstens auf die Uhr und Kette, die 
wir uns soeben durch meine Neutralität siegreich er- 
erobert haben, und zweitens auf meine zukünftige 
Neutralität, falls Sie vielleicht wieder einmal geneigt 
sein sollten, um 1 Uhr des Nachts an der Kleopatra- 
Nadel Hieroglyphen zu studiren."

Er erhielt seinen „Vorschuß", versprach mir „ewige 
Treue" und zog von bannen, um nach gethaner Ar
beit in einem Schlafhause, nach langer Zeit wieder 
ein Mal unter Dach zu ruhen.

Am nächsten Morgen war der Bayer nicht wenig 
erstaunt, als ich ihn in seinem Gasthos besuchte und 
ihm seine Uhr nebst Kette überreichte. Er bezeugte 
seine Dankbarkeit besonders durch den Ausdruck seiner 
Verwunderung darüber, daß ich die Stcaßenräuber 
nicht einfach habe einstecken lassen. Das war eigentlich 
keine Antwort werth, aber ich gab dem guten Manne 
doch meine Gründe an. Ich hätte mich der Polizei 
gegenüber nicht lächerlich machen wollen, sagte ich ihm, 
wenn überhaupt Polizei zu sehm gewesen märe. Als 
nämlich einem meiner Bekannten ein Mal die Uhr 
sammt Kette um sechs Uhr Abends auf offener 
Straße gestohlen wurde, rief er sofort einen Polizisten 
herbei und sagte: „Der Kerl, welcher dort läuft, 
hat mir meine Uhr gestohlen!" Der Polizist schaute 
darauf den Bestohlenen eine Weile mit seinem 
dümmsten Gesicht an und erwiderte, als der Dieb 
weit genug fort war: „Ach was! Sie haben nie 
eine Uhr gehabt?"

Ob das Dummheit war oder nicht, will ich dahin
gestellt sein lassen. Thatsache aber ist, daß jeden 
Augenblick Polizisten mit dem Begehen von Verbrechen 
beschuldigt werden, darunter nur zu oft Diebstahl, 
Einbruch und sogar Mord. Da muß man sich ge
wärtig halten, daß zuweilen auch ein Polizist ein 
Geschäft mit den Räubern macht.
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= Telephon-Anfchlutz Nr. 3. —

etnec Sekunde war das Schlachtfeld geräumt, und ich 
olieb als Sieger mit meinem unerwarteten Helfer zu
rück. |Dar er? Mein alter Reisebegleiter, der 
ehemalige Rechtsbefltffene, späterer Lump, noch späterer 
Kollege auf meiner letzten nächtlichen Wanderung und 
Mein jetziger Retter in der Noth. Wie klein doch 
London ist! Ich bin überzeugt, hätte ich den Kerl 
llesucht, ich hätte ihn nie gefunden. Und jetzt.! Ganz 
zufällig, wahrscheinlich auch auf Raub ausgehend, 
kommt er zur rechten Zeit mir zugelaufen. Wenn er 
auch nicht mitkämpfte, so war mir doch seine „Neu
tralität" etwas werth, und das wollte er nunmehr 
anerkannt haben.

„Was würden Sie angefangen haben, wenn ich 
lenen Beiden geholfen?" fragte er stolz.

Ich dachte an jenen bayerischen Major, der nach 
dem deutsch-französischen Kriege von einem englischen 
Offizier gefragt wurde, was Deutschland angefangen, 
wenn England mit Frankreich gegangen wäre. Der 
bayerische Offizier sah den Engländer erstaunt an 
und sagte bann: „Die Sache wäre sehr einfach ge
wesen! Die Hamburger und Bremer hätten das 
Wasser, welches uns von England trennt, braun ge
färbt. Unsere bayerischen Soldaten hätten das bann 
für Bier gehalten und würden es ausgetrunken haben, 
worauf dann die Preußen trockenen Fußes nach Eng
land marschirt wären,. um euch ein Mal nach allen 
Gangarten durchzuprügeln."

So ähnlich antwortete ich meinem neugierigen 
Helfer; „Wenn Sie den beiden Straßenrändern bei
gestanden, so würde ich euch einfach alle Drei ver
hauen und in die Themse geworfen haben."

„Das ist richtig!" antwortete Jener; „da bin ich 
also noch glücklich mit dem Leben davon gekommen. 
Dürfte ich jetzt um etwas Vorschuß bitten?

„Worauf denn?"

durch gehen, würde sich ein Sturm erheben im Volke 
das dann sagen würde, es sei unwürdig, wie man 
die Militärvorlage erschlichen habe.

Abg. Liebknecht (Soziald.) bestreitet die 
Ausführungen des Vorredners und erklärt die Sozial- 
demokratie für eine Kulturbewegung, den Antisemitis
mus aber für einen Auswuchs der ungesunden Ver
hältnisse. Redner kritisirt die Antwort des Kriegs
ministers gegen die in den Sptelerprozeß verwickelten 
Offiziere und betont das Recht des Reichstages, an 
solchen Vorgängen Kritik zu üben. „Was wollen Sie 
eigentlich? Wollen Sie den Staatsstreich? Als Ver
treter des Volkes halte ich mich für verpflichtet, auf 
diese verachtungsvolle Haltung des Kriegsminisiers 
hinzuweisen." (Der Präsident ruft den Redner wegen 
dieser Redewendung zur Ordnung.) Redner erklärt, 
dann wolle er sagen „mißachtend". Auf die Atten
tatsversuche eingehend weist Redner jeden Zusammen
hang mit seiner Partei von sich, dieselbe 
halte solche Attentate einfach für Wahnsinn. 
Der Anarchismus kann nur im Gegensatz zur Sozial- 
demokratie sich entwickeln. Auf den Zwischenruf 
v. Kardorffs „Frankreich, Ravachol" erwidert Redner, 
Navachol habe im Dienste der Polizei gestanden. 
Uebrigens brauche man nicht so weit zu gehen, er er
innere an die Affäre Jbring-Mahlow. Derselbe habe 
die Arbeiter aufgefordert, das Schloß in die Luft zu 
sprengen. Nicht die Sozialdemokratie sondern die 
Bourgeoisie haben mit den Anarchisten Verbindung. 
Habe doch selbst Herr v. Puttkamer einmal gesagt: 
„ein Anarchist ist mir lieber, als ein Sozialdemokrat!" 
Herr v. Puttkamer solle, wenn es ihm damit Ernst 
wäre, doch mal in ein Theater in Spanien gehen. 
(Heiterkeit.) Redner wendet sich gegen die Aus
führungen v. Kardorffs, wenn die sogenannte Liebes
gabe kein Geschenk sei, mögen doch die Brenner 
darauf Verzicht leisten. Redner tritt weiter den 
Ausführungen v. Frege's, der die Abänderung 
der Währung wünschte, entgegen. Redner beleuchtet 
eingehend die ungeheure Ausgabesteigerung im Reiche, 
deren Ursache das Militär sei. Redner empfiehlt 
das Milizsystem und erklärt, den militärischen Geist, 
den sie vorgestern aus den Reden des Kriegsministers 
und gestern aus denen seines (des Kriegsministers) 
Stellvertreters gehört hätten, das sei der Geist, den 
seine Partei ausrotten wolle und müsse. Wir pflanzen 
den Baztllus der Sozialbemokratie in die Heran
wachsende Jugend und haben dann nicht mehr nöthig 
in die Kaserne zu gehen um für die Sozialdemokraten 
Propaganda zu machen. Redner verurtheilt die 
Kolontalpolitik und die Ausgaben in der Marine. 
Das Cirkular des Ministerpräsidenten sei ein Zeichen 
der Zeit, das zu denken gebe. Der „Vorwärts" habe 
dasselbe nicht gestohlen, sondern er verdanke es dem 
Commabazillus der Sozialdemokratie, der bereits 
„Leute neben Ihnen" (zu den Ministern) ansteckte! 
Er schließe mit den Worten: Keinen Pfennig, keinen 
Groschen! Der Präsident ruft nachträglich Den Abg. 
Ztmmermann wegen der Wendung zur Ordnung: 
Es sei unwürdig, daß und wie die Militärvorlage 
erschlichen sei.

Reichskanzler Graf C a p r i v i: Wenn der selige 
Oxenstierna Der beiden Reden gehört hätte, so würde 
er sagen: „Es ist wunderbar, mit wie wenig Weisheit 
Reden im Parlamente gehalten werden." (Heiterkeit.) 
Was byt Hannover'schen Prozeß anbelangt, so seien 
Ermittellungen darüber im Gange wie weit die Ehre 
von Offizieren berührt worden sei. Man möge wäh
rend der Untersuchung die öffentliche Erörterung etn-

Heiligthum aufbewahrte. Ich wollte dieses theure 
Andenken nickt versetzen; aber jetzt muß es geschehen. 
Leihen Sie uns zusammen ein Pfund darauf, bis wir 
wieder Arbeit haben."

Ich nahm Uhr und Kette in die Hand und sah 
einen Augenblick darauf, als ob ich den Werth prüfe; 
dann schob ich beides rasch in meine Brustcasche und 
sagte: „Ihr Straßenränder! Wißt ihr auch, daß ich 
euch jetzt ins Zuchthaus bringe? Diese Uhr und 
Kette habt ihr einem Herrn gestohlen, der vor drei 
Stunden auf der Treppe des General Post Offlee

ist nicht schrie-" b-id-K-rl- und 
Wetten sich an, mit Gewalt ihren Raub zmutk zu 
erobern. Plötzlich aber hielten sie ein, da unweit 

Fußtritte zu hören waren. c , . . .
Das ich mich in augenscheinlicher Gefahr befand, 

falls der herankommende Mann auch ein Strolch w r, 
wußte ich wohl; aber feige das Feld räumen oder 
gar Uhr und Kette zurückgcben, schien mir doch zu 
schimpflich. Meine Gegner sahen sehnsüchtig nach der 
Richtung hin, woher die Gestalt kam. Roch eine od r 
zwei Sekunden - dann rief einer der Strolch . 
„Komm schnell, Fritz!" Offenbar hatten sie einen 
Genosien erkannt. Ein kritischer Augenblick! Von 
der Polizei war wieder ein Mal nichts zu seh-m 
Die Stellung, die ich eingenommen, schien den^Kerlen 
auck aenug zu sagen: sie stürzten mit den zausten 
gleichzeitig "auf mich los. Ich empfing sie entsprechend 
Lnd traf die zwei ersten so gut daß sie ube tnande 
auf die Steine fielen. Schon sprang der dE .Ker: 
herbei, um mit den sich wieder aufraffenden ck 
im Kampf sich zu vereinen. Und 'Aalnpn Xr 
er: „Da helf' ich nicht mit! Packt euch schnell, oder 

Ich helfe dem Herren, euch zu verhauen1 Es bedurfte keiner weitern Aufforderung. In

werfen brauchen. In anderen großen Wahlkreisen 
stehen Nationalliberale oder Ultramontane den Sozial
demokraten gegenüber. Auch hier kann, wo jetzt die 
Sozialdemokratie den Sieg erringt, in Zukunft wenig
stens in dem einen oder anderen der neuen Kreise 
dieser Partei das Mandat streitig gemacht werden. 
Im allgemeinen freilich mag es richtig sein, daß in 
diesem Augenblicke einen besonderen Vortheil von der 
gerechteren Abgrenzung der Wahlkreise die Sozial
demokratie zu erwarten habe. Aber das ist nicht maß- 
gebend für die Zukunft und ist am wenigsten maß
gebend in einer, die nicht nach den politischen Vor
theilen für die Parteien, sondern nur nach den Rück
sichten der Gerechtigkeit entschieden werden darf.

Streitig kann es sein, ob sich die Erhöhung der 
Zahl der Mandate oder aber nur die neue Eintheilung 
der Wahlkreise empfehle. Bleibt man bei dem Grund
satz, daß auf etwa 100,000 Seelen ein Abgeordneter 
kommen müsse, so muß man die jetzige Abgeordneten
zahl von 397 auf rund 500 erhöhen. Der Gerechtig
keit aber geschieht auch Genüge, wenn man unter 
Beibehaltung der heutigen Abgeordnetenzahl die 
Seelenziffer erhöht, die auf das einzelne Mandat 
kommt. Nach der letzten Volkszählung entfällt ein 
Abgeordneter durchschnittlich auf 124,505 Einwohner. 
Der Maßstab von rund 125,000 Seelen war damit 
von selbst gegeben. Daß eine anderweite Abgrenzung 
der Wahlkreise nothwendig sei, hat in früheren 
Jahren auch die nationalliberale Partei anerkannt; 
nur machte Herr v. Bennigsen geltend, es bedürfe zu 
dieser Maßregel ruhiger Zeiten und einer Regierung, 
der man Vertrauen entgegenbringen könne. Wenn 
die entschiedene Linke dem Grasen Caprivi so viel 
Vertrauen zeigt, daß sie von ihm die neue Eintheilung 
der Wahlkreise entgegennehmen will, so werden auch 
die Regierungsparteien kein Mißtrauen zu zeigen 
brauchen. Wenn aber eine Zeit zur Vornahme dieser 
Reform günstig war, so ist es sicherlich die heutige, 
da man am Anfang einer fünfjährigen Legislatur
periode steht und jedenfalls die Sorge vor der Wahl
geometrie nicht jene Berechtigung wie unter Herr 
v. Puttkammer haben kann. Mithin erscheint der 
freisinnige Antrag zeitgemäß und begründet, und es 
kann nur gewünscht werden, daß er die Zustimmung 
des Reichstages finde und demnächst seitens des 
Bundesrathes ausgesührt werde.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 30. November.

Fortsetzung der Berathung des Etats 1894—95 
und des Etats der Schutzgebiete. Am Ministertische: 
Zraf Caprivi, v. Boetttcher, Freiherr v. Marschall, 
Graf Pasadowsky, Dr. Miquel.
. Abg. Z i m m e r m a n n (Antis.): Entgegen 
dem Versprechen der Regierung, die schwachen Schul
tern von weiteren Steuern zu verschonen, werde durch 
die Verquickung der Börsen- mit der Quittungssteuer 
isud dem Frachtbriesstempel von den letzteren der 
Mittelstand abermals betroffen. Ebenso verhalte es 
N bei Tabak und Wein. Redner schlägt eine specielle 
Vorsen- Erbschasts- und progressive Einkommensteuer 
sowie eine Dividendensteuer vor. Rickert habe gestern 
den Antisemitismus verdammt, derselbe sei jedoch nichts 
Geringeres als eine Culturbewegung, welche jetzt durch 
alle Völker gehe. Redner kritisirt den neuen Curs 

die Colonialpolitik. Gehe der neue Curs so 
weiter, so treibe er eine Politik die der französischen

Nächtliche Abenteuer an der 
Themse.

a, .. . (Schluß.)
an 5h d^er. uralte Stein, dort oben der lachende 
w T. s" find alte Bekannte. Wie ich den Stein 
trauterpa t' ^utbe auch unser Verhältniß ein ver- 
vielleicht' i^undschaftlicheres; es wäre dem letzteren 
Fluth der ^"^vglich gewesen, wenn jetzt aus der 
um den DbeUaf ^"ige Krokodile gekommen wären, 
nahte in diesem tn elnem Walzer zu umtanzen. Es 
Lebendes, aUerbinaa96111^ vorn Obelisken her etwas 
es waren zwei Getcdöns^^i^nzende Krokodile: aber 
Vergessen werde. p e' ich nie in meinem Leben

„Möchten den Herrn »m :
bitten, damit wir ein 9?ürhHne ne Geldunterstützung 
sagte die eine Gestalt. <*a Wahlen können!" 
zweit- bei, .geben Sie uns etntgeÄU, di- 
muß ich meine Uhr und Kette versekenhillinge, sonst 

Ich hatte sie erkannt! Es roa^n^' h 
Strolche, die dem Vater die Uhr und Kett?hatten. „Was", sagte ich, „jetzt L sKachti Ub en 
versetzen!» - „Ach ja! Daran hatte N nichte

; des Nachts geht das nicht, weil wahrscheinttck 
der Onkel nicht öffnen würde. Aber sehen Sie I 

m <etne gute goldene Uhr mit Kette, ein Geschenk 
^ines seligen Paters, welches ich bisher wie ein

15 Pf., Nichtabonnenten uni AuSivärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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während die drei anderen über 300,000 hinausgehen 
und der sechste Wahlkreis insbesondere die Zahl von 
487,242 erreicht. Ist es gerecht und vernünftig, daß 
in derselben Stadt in dem einen Wahlkreise der 
Wähler fünfmal soviel bedeutet wie in dem andern?

Die Zahlen führen eine beredte Sprache. Wir 
lassen hier zehn kleine und zehn große Kreise mit den 
Ziffern folgen, wie sie die neueste Statistik enthält. 
Jeder dieser Wahlkreise stellt je einen Abgeordneten 
zum Reichstage. Die Einwohnerzahl beträgt im Wahl
kreise : 
Fraustadt-Liffa 
Ostpriegnitz 
Deutsch-Krone 
Sigmaringen 
Reuß älterer Linie 
Gebweiler 
Koburg 
Wildeck 
Lsuenburg 
Schaumburg- .

Niemand wird behaupten,
Sache ein Grund aufzusinden sei, weshalb das Herzog- 
thum Lauenburg verhältnißmäßig zehnmal soviel poli
tischen Einfluß im Reiche ausübe, als der größte 
Wahlkreis von Berlin. Denn mag immer Fürst Bis- 
marck dort seinen Wohnsitz haben, so hat er doch nur 
eine einzige Stimme. Man wird auch nicht 
absehen können, aus welchem Grund das Fürsteuthum 
Schaumburg-Lippe einen verhältnißmäßig noch größe
ren Einfluß beanspruchen dürfe als das Herzogthum 
Lauenburg. Berlin zählt mehr Einwohner als die 
Provinz Westpreußen oder Pommern oder Schleswig- 
Holstein. Gleichwohl ist Berlin auf sechs Abgeord
nete beschränkt, während Schleswig-Holstein deren 10, 
Westpreußen 13 und Pommern 14 wählt. Die Wir
kung dieser Abgrenzung der Wahlkreise ist eine den 
thatsächlichen Verhältnissen widersprechende Bevor
zugung der ländlichen Kreise und damit der Agrarier, 
der konservativen Partei, eine Bevorzugung, die im 
Gegensatze steht zu dem Range, den Berlin sowohl 
nach seiner Bildung, nach seiner Kultur, als nach 
seiner Finanzkraft einnimmt. Aehnlich denachtheiligt 
wie Berlin sind aber die meisten Großstädte und 
Industriezentren. Die Ungerechtigkeit, die sich gegen
über den Großstädten geltend macht, erstreckt sich auch 
auf ganze Staaten. So kommt das Königreich Sachsen, 
der Staat Hamburg und mancher andere Einzelstaat 
nicht zu seinem genügenden Rechte im Reichstage. 
Hier Wandel zu schaffen ist unabweisbar, falls man 
nicht die Unparteilichkeit offenkundig verleugnen will.

Freilich befürchten manche Politiker von!) einer 
veränderten Abgrenzung der Wahlreise eine Ver
stärkung ihrer Gegner in der Volksvertretung. Ob 
diese Berechnungen in jedem Falle zutreffen, bedarf 
der Untersuchung. Unrichtig ist es, einfach anzu- 
nehmen, daß etwa in Berlin die Vermehrung der 
Zahl der Mandate einfach der Sozialdemokratie zu 
gute tarne. Heute betheiligt sich eine große Anzahl 
von Mitgliedern der bürgerlichen Parteien tn den 
meisten Wahlkreisen überhaupt nicht an den Reichs
tagswahlen, weil sie we ß, daß die Sozialdemokratie 
sicher auf den Sieg rechnen kann. Eine anderweitige 
Eintheilung der Wahlkreise kann hier zu einem durch
greifenden Umschläge führen. Wie die bürgerlichen 
Parteien der ersten Wahlkreis zu behaupten vermocht 
haben, so werden sie auch im vierten oder sechsten 
Wahlkreise, wenn hier eine mehrfache Theilung er- , |v ...... v........................
folgt, nicht von vornherein die Flinte ins Korn ^u^vor der Republik gleiche. Wenn die neuen Steuern
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Die Eintheilung der Wahlkreise.
Von freisinniger Seite ist im Reichstage der An

trag gestellt worden, von der Regierung die Ein
bringung eines Gesetzentwurfes zu verlangen, durch 
den gemäß § 6 des Reichswahlgesetzes vorn 31 Mai 1869 
die Reichstagswahlkreise unter Berücksichtigung der seit 
1867 eingetretenen Veränderungen in den Bevölkerungs
verhältnissen neu abgegrenzt werden. Das Wahlgesetz 
geht von dem Grundsätze aus, daß auf 100,000 Seelen 
durchschnittlich ein Abgeordneter gewählt werde; ein 
Ueberschuß von mindestens 50,000 Seelen der Ge- 
fammtbevölkerung eines Bundesstaates soll vollen 
100,000 Seelen gleichgerechnet werden. § 6, Absatz 4 
sagt ausdrücklich: „Ein Reichsgesetz wird die Ab
grenzung der Wahlkreise bestimmen." Ferner heißt es 
in § 5, Absatz 3: „Eine Vermehrung der Abge
ordneten in Folge der steigenden Bevölkerung wird 
durch das Gesetz bestimmt." Das tn Aussicht gestellte 
Gesetz ist noch nicht ergangen. Es kann die Frage 
sein, ob die seither eingetretenen Verhältnisse die 
Aenderung der Wahlkreise einerseits oder die Ver
mehrung der Zahl der Abgeordneten andererseits 
dringlich machen. Diese Frage muß angesichts der 
dem Reichstage ^gegangenen Statistik der jüngsten 
Wahlen, sofern man unbefangen urtheilt, bejaht 
werden.

Seit der Gründung des Norddeutschen Bundes hat 
eine wesentliche Verschiebung der Bevölkerung statt» 
gefunden. Einzelne Kreise haben eine Verminderung, 
andere Vemehrung der Seelenzahl erfahren. Vielfach 
m " ^ Ungleichheiten so schroff geworden, daß ihre 
£lrnacJsl'Än0 “or dem Gesetzte das Rechtsbewußt- 
setn des Volkes schwer verletzen muß. Man kann 
weder verstehen noch entschuldigen, daß beispielsweise 
Kreise in der nächsten Nähe von Berlin, wie Ober- 
barnim und Teltow - Charlotteuburg, gleich viel im 
Reichstage zu bedeuten haben, während Oberbarnim 
nur 84,018, Teltow-Charlottenburg 312,934 Einwohner 
zählt. Man bemüht sich vergebens, zu ergründen, 
weshalb der eine Wahlkreis im Herzogthum Sachsen- 
Koburg-Gotha 59,287, der andere aber 147,226 
Seelen umfaßt. Hier wäre eine gerechtere Abgrenzung 
der Wahlkreise ebenso leicht wie billig. Wie ist es

?o!^ö"fgen, daß der eine Hamburger Wahlkreis 
andere ober 298,433 Seelen zählt? Der 

nrrtfc 5 xte 8 tion München ist ungefähr doppelt so 
wie der andere; denn er zählt 273,258 gegen 

138,181 Einwohner. Aehnliche Ungleichheiten ließen 
sich zu Dutzenden Nachweisen. Am augenfälligsten 
zeigen sie sich in der Reichshauptstadt. Hier giebt es 
drei Wahlkreise, die noch nicht 150,000 Einwohner 
umfassen, der erste zählt deren gar nur 91,666,

Orale
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stellen. Bebel und Liebknecht sei jedes Mittel recht, 
die Armee herabzusetzen. Der Reichskanzler erklärt 
ferner, daß wenigstens nach dem Volksbewußtsein die 
Soztaldemokraten für die Anarchisten verantwortlich 
seien. Er wendet sich sodann gegen die Ausführungen 
des Antisemiten Zimmermann, der die Demagogie im 
Antisemitismus zurückzuweisen versucht habe. Bei 
dem Kampfe gegen das jüdische Kapital könnten die 
Antisemiten nicht stehen bleiben, die Agitation der
selben komme schließlich den Sozialdemokraten zu Gute. 
(Sehr richtig b. d. Soziald. Lachen b. d. Ant.)

Abg. v. Plötz (dsr.) legt Verwahrung ein gegen 
die Angriffe der Presse, die gegen ihn wegen seiner 
neulichen Reden erhoben wurden.

Abg. Pr. F ö r st e r (Hosp. d. dtsch. Reform- 
Partei) bekämpft Liebknechts Aeußerungen über den 
Antisemitismus, dieselben seien ein Zerrbild. Zur 
Sozialdemokratie brauche man nicht Überzugehen, 
es gäbe noch viele Mittel die zur 
Beseitigung socialer Nothstände angewendet wer
den könnten. In Bezug auf die Steuervorlage sei 
eine Verständigung mit der Regierung nicht aus
geschlossen.

Die Debatte wird geschlossen.
Persönlich bemerkt Abg. Zimmermann, daß 

die Stellung des Reichskanzlers zum Antisemitismus 
sich vielleicht daraus erkläre, daß er vom Antise
mitismus nichts verstehe. (Der Präsident bemerkt, 
daß der Redner nicht in einer persönlichen Bemerkung 
den Reichskanzler zu entschuldigen brauche. (Heiter
keit.) Er, Redner muffe dabei bleiben, daß, wenn der 
Reichskanzler die Steuervorlage gleich im Sinne 
hatte, er bei Begründung der Militärvorlage Hinter
gedanken gehabt habe.

(Der Reichskanzler erhebt sich entrüstet; der 
Präsident ruft den Redner zur Ordnung.)

Nach persönlichen Bemerkungen Bebels und 
Zimmermanns werden wie üblich die Erhöhungen 
enthaltenden Etatstheile und das gesammte Extra- 
ordinarium der Budget-Commission zur Vorberathung 
überwiesen.

Das Haus vertagt sich und beschließt entgegen dem 
Vorschläge des Präsidenten der nur die erste Lesung 
des Jesuiten-Gesetzes auf die Tagesordnung fetzen 
will, auch ev. die zweite Lesung mit anzusetzen.

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr.
Schluß 5 Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 1. Dezember.

Ueber die Urheber der Attentatsversnche 
auf den Kaiser und den Reichskanzler fehlt es noch 
an jedem Anhalt. Die französisch-offiziöse „Agence 
Havas" meldet aus Orleans, es existlre dort keine 
„Rue Boutlong," von welcher aus der Brief an den 
deutschen Reichskanzler Grafen Caprivi gerichtet 
worden seiu sollte; ebensowenig findet sich nnter den 
Einwohnern von Orleans ein solcher Name Dechanteau. 
Bisher hätten die angestellten polizeilichen Recherchen 
nicht dazu geführt, eine Spur einer' auf der Eisenbahn 
oder anderwälts aufgegebenen, an den Grafen Caprivi 
adressirten Sendnng ausfindig zu machen; die Anar
chisten, welche zuerst Plakate revolutionären Inhalts 
angeschlagen haben, hatten Orleans verlassen, ohne 
daß es möglich gewesen wäre, ihre Persöniichkeiten 
festzustellen. Gewisse Anzeichen ließen darauf schließen, 
daß die Urheber der doppelten Sendung Ausländer 
von der Internationale seien, die, von London gekommen, 
sich in Paris aufgehalten hätten und später einige 
Zeit in Orleans verweilten.

Die Sistirung der Verhandlungen mit Rußland 
über den Handelsvertrag ist, wie dem „Hamb. Korresp." 
osfiziös geschrieben wird, von deutscher Seite ausge- 
gongen, und zwar mit Rücksicht auf die fragliche Zu
stimmung des Reichstags zu dem rumänischen Vertrag. 
Es sei daher nicht richtig, daß die Sistirung erfolgt 
sei, weil der Zollbeirath sich zu einem nochmaligen 
Nachgeben entschlossen habe. Das sei nicht geschehen. 
Trotz der augenblicklichen Sistirung der Verhandlungen 
stehe die Sache so, daß zu einer pessimistischen Auf
fassung kein Grund vorliegt.

Russische Zustände. Ein selbst für russische 
Verhältnisse kaum glaublicher Vorfall wird auS dem 
Grenzgouvernement Kowno gemeldet. Auf Befehl der 
Regierung sollte die katholische Kirche in Krosche, 
Gouvernement Kowno, 50 Werft von der preußischen 
Grenze entfernt, geschlossen werden. Die Gläubigen, 
welche hiervon seit Wochen wußten, versammelten sich 
Tag und Nacht in der Kirche. Nachts 2 Uhr um
zingelten Truppen unter Anführung des Gouverneurs 
von Kowno, Klingenberg, die Kirche und drangen, als 
die Gläubigen dieselbe nicht verlassen wollten, mit Ge
walt in diese ein, wobei sie auf die Menge mit blanker 
Waffe einhieben. Dabei wurden 20 Personen ge- 
tödtst und über hundert schwer verletzt, eine große 
Anzahl der Fliehenden fand bei der Verfolgung durch 
die Kosaken den Tod im nahe Flusse. Einige hundert 
Personen wurden von den Truppen gefangen genommen 
nnd sollen wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden.

Dem Sultan von Marokko scheint angesichts 
der weiteren kriegerischen Vorbereitungen der Spanier 
an einer schleunigen Beilegung der Feindseligkeiten ge
legen zu sein. Nach Meldungen aus Melilla halte 
General Martinez Campos kurz nach seiner Ankunft 
in Afrika eine Zusammenkunft mit dem Bruder des 
Sultans von Marokko Araaf. Martinez Campos 
lehnte es jedoch ab, den von Araaf erbetenen Waffen
stillstand abzuschließen, und erklärte demselben, daß die 
Operationen am Donnerstag beginnen würden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 30. Nov. Der Senioren-Convent des 

Reichstags entschied sich heute in Gegenwart der Ab
geordneten Dr. Böckel und Zimmermann zunächst dar
über, daß die Reformpartei (Antisemiten) unter Zu
rechnung der Abgeordneten Brückmaier, Ahlwardt und 
Dr. Sigl Anspruch auf Vertretung in den Commissionen 
haben solle. Die Abgeordneten Richter und Singer 
traten für das Verlangen der Reformparrei ein. — 
Der Senioren-Convent beschäftigte sich ferner mit der 
Geschäftslage des Hauses und berieth die Reihenfolge 
der Berathungsgegenstände. Die Mehrheit entschied 
sich dafür, daß erst die einzelnen Finanzgesetze und 
dann das Gesetz über die Neuerung des Finanzwesens 
im Reiche zur Berathung gelangen solle, was den In
tentionen des Finanzmtnisters Dr. Miguel zuwider
läuft und für das Zustandekommen feines Finanz
planes kein gutes Vorzeichen ist. Die erste und zweite 
Berathung des Jesuitenantrags soll morgen statt- 
finden. rr. r„

— Heute trat die Reichstagskommission für die 
Handelsverträge mit Spanien, Rumänien 
und Serbien zusammen. Den Vorsitz führte Abg. 
Dr. Hammacher, von der Regierung waren Staats- 
secretär von Boetticher und v. Marschall sowie einige 

Kommissione entsandt. Abg. Dr. Paasche wurde zum 
Referenten bestellt. Die ersten sieben Artikel des 
Vertrages mit Spanien, der zuerst in Berathung 
gezogen wird, wurden ohne erwähnenswerthe Debatte 
genehmigt; dagegen entspann sich bet Artikel 8 über 
den Roggenzoll und die Währungsfrage eine lebhafte 
Diskussion. Nachdem Saatssecret. v. Marschall auf 
Anfrage erwidert hatte, daß es noch nicht bestimmt 
sei, in welcher Währung die Zahlungen stattzufinden 
hätten, erklärte Abg. v. Kardorff, wegen der schwanken
den Valutaverhältnisse sich den Verträgen gegenüber 
ablehnend verhalten zu müssen. Abg. Dr. Lieber 
(Ctr.) meint, ohne Bindung der Roggenzölle würde 
kein Staat einen Handelsvertrag abgeschlossen haben, 
und behauptet, es seien Fälschungen von Ursprungs
zeugnissen vorgekommen, wogegen Maßnahmen zu 
treffen seien. Diese Behauptung wird von den 
Regierungsvertretern als unbegründet zurückgewieseu. 
An der Debatte betheiligen sich noch die Abgg. von 
Stumm Staudy, nachdem noch von der Regierung 
verschiedene vertrauliche Aufklärungen gegeben worden, 
wird schließlich auch Artikel 8 angenommen. Die 
Kommissionsberathung wird morgen fortgesetzt.

— Voraussichtlich wird der Reichstag am 
Sonnabend keine Sitzung abhalten, ev. nur kleinere 
Vorlagen erledigen. Am Montag beginnt die erste 
Lesung der Steuergesetze und die Berathung der 
Finanzreform-Vorlage.

— Auch die nalionalliberale Fraktion hat beschlossen, 
gegen den Jesuitenantrag zu stimmen. Bei 
der gegenwärtigen Frequenz im Reichstage erscheint 
jedoch, wie uns von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, die Annahme des Centrumsantrages als wahr
scheinlich.

* Stuttgart (Allgemeiner Deutscher 83er* 
sicherungs-Veretn.) Im Monat Oktober 1893 wurden 
543 Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von 
diesen hatten 4 den sofortigen Tod und 10 eine gänz
liche oder theilweise Invalidität der Verletzten zur 
Folge. Von den Mitgliedern der Sterbekasse stürben 
in diesem Monat 43. Neu abgeschlossen wurden im 
Monat Oktober 4589 Versicherungen. Alle vor dem 
1. August 1893 der Unfall-Versicherung angemeldeten 
Schäden inkl. der Todes- und Jnvalidttäts-Fälle sind 
bis auf die von 60 noch nicht genesenen Personen 
vollständig reguliert.

* Halle a S., 30. Nov. Vierhundert Mitglieder 
des Bauernvereins im Saalekreise beschlossen die Ab- 
sendung einer Petition an den Bundesrath und 
Reichstag gegen den Abschluß eines Handelsvertrages 
mit Rußland, so in demselben eine Herabminderung 
der landwirthschastlichen Zölle bewilligt und Zugeständ
nisse betreffs der russischen Vieheinfuhr gemacht würden.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 30. Nov. Wie die „Politische Corresp." 

aus Petersburg meldet, soll die russische Grenzwache 
demnächst vermehrt werden. Diese Maßregel wird 
mit der Ueberhandnahme des Schmuggels motivirt. 
— Der Obercommandirende des Kaukasus wurde nach 
Petersburg berufen, angeblich wegen Neuorganisation 
der kaukasischen Reservearmee. — Zwischen den öster
reichischen Bahnverwaltungen werden demnächst Be
rathungen stattfinden wegen Ergreifung gemeinsamer 
Maßregeln gegen den Einfluß der Sozialdemokratie, 
welcher sich unter den Bahnbediensteten immer stärker 
zeigt und sich im Dienste bereits sehr fühlbar macht.

Frankreich.
Paris, 30. Nov. Heute Nachmittag 2 Uhr 

stattete Spuller dem Präsidenten Carnot einen Be
richt ab über die Unterredung, welche er mit politischen 
Persönlichkeiten behufs einer Verständigung erzielt. 
Spuller übernimmt das Ministerium des Aeußeren, 
Bourdeau das der Finanzen und Rayndl das Innere. 
Weiter sind als Kabinetsmitglieder noch genannt: 
Krieg General Mercter, früher Direktor im 
Ministerium, gegenwärtig Armeekorps - Kommandat, 
Marine Admiral Lafon oder Gerwais, Unterricht 
Berthelot, Bauten Etienne, Handel Jonuart, Acker
bau de Kerjegu, Justiz Senator Merlin, Kolonien 
Delcasse. Die republikanische Presse begrüßt das 
Kabtnet Spuller sympathisch, zum Theil auch die 
monarchistischen Organe, während die radikalen Blätter 
es bekämpfen und sogar verbreiten, daß dies Kabinet 
von Rußland mißgünstig angesehen würde, da es 
wegen der Herkunft von Spuller — Spuller stammt 
aus Baden — als deutsches Kabinet betrachtet werden 
würde.

England.
London, 30. Nov. In Schottland feiern 30,000 

Bergarbeiter, 12,000 haben die Arbeit mit Lohn
erhöhung wieder ausgenommen. — Die englischen 
Blätter, besonders „Daily Graphic", fordern von der 
Regierung ein Verbot, daß in den Zeitungen über die 
Art von Bereitung von Explosivstoffen eine Beschreib
ung publicirt werde.

Italien.
Rom, 30. Nov. Die Unterhandlungen wegen 

Bildung eines neuen Kabinets sind bald zu Ende 
geführt. Zanardellt hatte heute mit verschiedenen 
politischen Persönlichkeiten Besprechungen. — Die Zu
sammensetzung des neuen Ministeriums ist nach neueren 
Meldungen wie folgt gedacht: Zanardellt Präsidium 
und Inneres, Saracco Auswärtiges, Sonnino Schatz, 
Voccchelli Finanzen, Primerano Krieg, Cocco Ortu 
Ackerbau, Saracco ist heute Abend aus Acqui in Rom 
eingetroffen, um mit Zanardellt zu konferiren. — Der 
Credits Mobiliare hat ein Moratorium nachgesucht 
und vorläufig seine Cassen geschlossen.

Serbien.
Belgrad, 30. Nov. Der Hauptmann Jovic, der 

bei den Ereignissen in Goracica die Truppen com- 
mandirte, ist auf die Weisung der parlamentarischen 
Untersuchungs-Commission verhaftet worden.

Aus aller Wett.
* Spiel-Genossen. Aus Krietzschwitz bei Pirna 

berichtet man von der Aushebung einer Spieler
gesellschaft, wobei es auch zu mehreren Verhaftungen 
gekommen ist. Was die Sache besonders interessant 
macht, ist der Umstand, daß diese Leute vom verbotenen 
„Jeu" sich aus „Genossen" rekrutirten, die vorher 
einer Arbeiterversammlung beigewohnt hatten, in 
welcher von der schlimmen Not der Zeit gar trübe 
Schilderungen gegeben worden waren. Es^soü schon 
früher bet solchen Gelegenheiten ein artiges „Spielchen" 
riskirt worden sein, weshalb dann für eine Ueber- 
wachung durch Polizeibeamte in Civil Sorge getragen 
worden war.

* Die Meldung, datz das Wikingerschiff 
auf der Rückfahrt von Chicago nach Christtana im 
Golfe von Biscaya untergegangen und die Mannschaft 
durch den Adriadampfer „Deak" gerettet worden sei, 
beruht auf einer Namensverwechselung. Thatsächlich 
befindet sich das Wikingerschiff noch immer in Amerika 
und dürste wohl kaum je wieder die Rückreise über 
den Atlantischen Ozean unfreien. Wie die „Hamb.

Börsenhalle" berichtet, ist Kapitän Magnus Anderson, 
dcr Führer des „Wiking", mit seinem Schiffe zur 
Zeit auf einer Tournee auf dem Wasserwege durch 
die Vereinigten Staaten begriffen. Er macht eine 
Reise von Chicago durch die Kanäle nach dem 
Missisippi, diesen hinunter nach New - Orleans, und 
wird von dort an der Süd- und Ostküste Amerikas 
Die wichtigsten Hafenplätze besuchen. — Richtig ist es, 
daß der Adriadampfer „Deak" einen Theil der Be
satzung eines norwegischen Schiffes „Vikkingen" ge
rettet hat, doch ist dieses Schiff eine von Glasgow 
mit Kohlen nach Christtana bestimmte norwegische 
Bark, die bereits am 15. November auf ca. 44 Gr. 
N. 7' W. in sinkendem Zustande verlassen wurde.

* Mord in einer Kirche. In der Kirche zu 
Schmöllnitz (Böhmen) wurde ein Mord und ein 
Selbstmord begangen. Der 22jährige Jurist Stephan 
Ortwai, der Sohn des Präsidenten des Miskolczer 
Gerichtshofes, überfiel in der Kirche eine wunder
schöne, von ihrem Manne getrennt lebende Frau 
Namens Zahrudsky, welche er schon Jeit~ Längerem 
mit seinen Liebesanträgen verfolgte. Die Frau jedoch 
wollte den Anträgen, welche er in der Kirche erneuerte, 
kein Gehör schenken, worauf der junge Mann einen 
Revolver aus der Tasche zog und auf die Frau ab- 
feuerte. Während sie noch mit dem Tode rang, zog 
er einen Dolch aus der Tasche und versetzte ihr in 
bestialischer Weise Stiche in den Hals und die Schulter. 
Hierauf jagte er sich selbst eine Kugel in den Kopf. 
Sowohl die Frau als der junge Mann verschieden 
nach kurzer Zeit.

* Ueber den Schaden, welchen der verheerende 
Nordoststurm in der Zeit vorn 16. bis 22. Nov. 
der Schifffahrt im Atlantischen Ozean, im Kanal und 
in der Nordsee zugefügt hat, giebt die neueste Verlust
liste des „Germanischen Lloyd" Ausschluß. Danach 
sind von dem genannten Institut in dem erwähnten 
kurzen Zeitraum nicht weniger als 373 Seeunfälle 
registrirt worden. 15 Dampfer und 89 Segelschiffe 
gingen gänzlich verloren, 124 Dampfer und 145 
Segelschiffe erlitten mehr oder minder starke Havarie. 
Was die Totalverluste anbelangt, so verunglückten 
u. A. 9 Dampfer und 58 Segler durch Strandung, 
5 Dampfer und 8 Segelschiffe sanken und 18 Segler 
mußten verlassen werden.

* Zu dem Spandauer Raubmord liegen jetzt 
nähere Einzelheiten vor. Die kleine Hedwig Franke 
besuchte die zweite Gemeindeschnle in Spandau zur 
Winterszeit nur Vormittags und wurde um 10 Uhr 
entlassen. Sie nahm ihren Weg über die Rußwiesen, 
von wo sie dann mittels einet Fähre nach der Insel 
Valentinswerder übergesetzt wurde. Am Montag 
hatte das Kind für die Eltern anderthalb Pfund 
Hammelfleisch cingekaust, kehrte aber nicht nach Hause 
zurück. Anfangs waren die Eltern ohne Sorge 
da sie wußten, daß Hedwig am Nachmittag im 
Gasthof zum Rothen Adler der Aufführung von 
Kriegsfestspielen beigewohnt hatte. Als aber 
das Kind um 8 Uhr Abends noch auSblieb, 
wurde der Förster Mackhuth aus Hakenfelde um 
seinen Beistand gebeten und man folgte mit Laternen 
ihm und seinem Hunde. Es dauerte denn auch nicht 
lange, bis man durch Hilfe des Hundes tu einer 
Schonung an der Streitstraße die Leiche entdeckte. 
Außer dem Fleisch fehlt etwa eine Mark in baarem 
Gelde, die in einer gelben Geldtasche mit blauem 
Atlasfutter steckte. Vielleicht führt diese Angabe auf 
die Spur des Mörders, der in der Person eines 17 
bis 19 Jahre alten Burschen vermuthet wird, der in 
einem etwa 200 Meter vorn Thatort entfernten Hause 
bettelnd gesehen worden, dann wahrscheinlich mit dem 
Kinde zusammengetroffen ist und bei ihm eine größere 
Summe Geldes vermuthet hat.

* Ueber die entsetzliche Eisenbahn - Kata
strophe von Limito werden noch folgende grauen
hafte Einzelheiten bekannt: Außer dem der Maschine 
folgenden Wagen dritter Klasse wurden infolge der 
Gasexplosion auch Wagen erster und zweiter Klasse 
sowie ein Pullrnanscher Schlafwagen vorn Feuer 
erfaßt, und hierbei spielten sich Szenen der furcht
barsten Art ab, die schruervoller keine Phantasie zu 
ersinnen vermag. Als der Schlafwagen in Brand 
gerathen war, versuchte u. A. ein deutscher Reisender, 
mit der Kraft der Verzweiflung durch das Fenster 
des Wagens sich in Sicherheit zu bringen. Dem 
Unglücklichen waren aber beide Beine eingeklemmt; 
die Bemühungen einiger italienischer Offiziere, den 
Mann aus dieser fürchterlichen Lage zu befreien, 
blieben leider furchtlos, so daß der arme Lands
mann buchstäblich bei lebendigem Leibe verbrannte, 
ohne daß ihm auch nur die geringste Hilfe geleistet 
werden konnte. Der Anblick war ein so grauenvoller, 
daß ein Augenzeuge sein Bedauern äußerte, keinen 
Revolver bei sich zu haben, um den Qualen des Un
glücklichen durch einen Schuß ein Ende zu bereiten. 
Aus einem brennenden Wagen 1. Klasse konnte unter 
großer Lebensgefahr der opfermüthigen Helfer eine 
deutsche Dame, Elisabeth Schaubltz gerettet werden, 
die ihr sieben Monate altes Kind tu den Armen hielt. 
Die Frau war unversehrt geblieben, dem Kinde war 
dagegen der Schädel gespalten. Als die unglückliche 
Mutter des wahrnahm, verfiel sie in Krämpfe, raffte 
sich bann aber auf und lief unter wahnsinnigem 
grellen Lachen, mit der Leiche des Kindes im Arm, 
davon und irrte in den Feldern umher. Obwohl die 
Gendarmen und die zufällig im Zuge befindlich gewesenen 
geretteten Offiziere wahre Wunder bei Rettungsversuchen 
verrichteten, mußten sie doch Dutzende von Menschen 
dem qualvollen Flammentode überlassen, weil sie zu 
den Unglücklichen, welche durch Wagentheile fest
geklemmt waren, nicht herankommen konnten. Viele 
Passagiere wurden an Stricken, die man ihnen ju» 
geworfen hatte, aus dem Flammenmeer herausgehott, 
die meisten von ihnen hatten jedoch bereits schwere 
Brandwunden erlitten. Unter den Geretteten befindet 
sich auch die französische Sängerin Lisa Frandiu, die 
auch ihr ganzes Gepäck einbüßte. Ihr Gatte verlangt 
eine Million Lire Schadenersatz. Aus einem Wagen 
dritter Klaffe konnten von siedenundvierzig Personen 
nur zwei gerettet werden, die anderen alle erlitten 
unter den Wagentrümmern, zwischen denen sie fest
geklemmt waren, einen langsamen Feuertod. Die 
letzten Wagen des Zuges sind völlig verschont ge
blieben. Die Ursache der Katastrophe wird dem starken 
Nebel zugeschrieben, durch welchen der Zugführer nicht 
das Signal erkennen konnte.

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzia, 30. Nov. Die Influenza gewinnt immer 

mehr an Ausdehnung. In den Schulen fehlt nahezu 
ein Drittel der Schüler.

Hela 28. Nov. Damit bei vorkommender 
Strandung von Schiffen die Mannschaften der aus 
unsere Halbinsel vorhandenen Rettungsstationen Rix- 
höft, Heisternest und Hela in möglichst kurzer Zeit 
zur Stelle sind, hat die deutsche Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger vor kurzem Fernsprechver

bindungen zwischen dem Leuchtthurm in Rixhöst und 
der Wohnung de« Vormanns Bialk in Großendorf, 
zwischen dem Leuchtthurm Heisternest und der 
Wohnung des Vormanns Kohnke in Heisternest, sowie 
zwischen Leuchthurm Hela und der Wohnung des 
Vormanns Semel hierselbst einrichten lassen.

Marienburg, 30. Nov. Die „Nogatztg." be
richtet: Am Mittwoch Nachmittag 3 Uhr wurde der 
Matrose Jacob Zobel aus Wehlau, welcher auf einem 
Schiff nach Platenhof gefahren tarn, da sich bei ihm 
choleraverdächtige Erscheinungen einstellten, von dem 
in Platenhof stationirten Militärarzt in der Baracke 
zu Platenhof ausgenommen.

(??) Christburg, 1. Dez. Heute Nacht 2 Uhr 
wurden die Bewohner der Stadt durch Feuerruse er
schreckt, und zwar bräunte die Scheune des Acker
bürgers I. Wolsky hierselbst nieder. Das Inven
tarium aus der Scheune konnte fast ganz gerettet 
werden. Das Stallgedäude, in welchem sich die 
Futtervorräthe befanden und das bereits Feuer ge
fangen hatte, konnte durch die Feuerwehr gerettet 
werden.

[R] Zempelburg, 30. Nov. Der hiesige Vorschuß- 
Verein hält am 3. Dezember seine Generalversammlung 
ab. Auf der Tagesordnung steht u. A. die Wahl 
eines Vorstandes und dreier Aussichtsmitglieder, ferner 
die Wahl einer Kommission zur Einschätzung des Vor
standes und Aussichtsrathes. — Am 15. Dezember 
veranstaltet der grauen- und Jungfrauen-Missions- 
Arbeitsverein zum Besten der Mission im hiesigen 
Pfarrhause eine Berloosung von Gegenständen weib
licher Handarbeit. Zur Ausgabe gelangen 200 Loose 
ä 50 Pfg. — Wegen der tu Aussicht genommenen 
Erhöhung der Landlehrergehälter um 150 Mk. finden 
gegenwärtig in der Umgegend durch die Herren Amts
vorsteher Verhandlungen mit den einzelnen Schul- 
verbänden über deren Leistungsfähigkeit statt.

R, Pclplin, 30. Nov. Dem Spielteufel haben es 
die gesammten Bürger unsers Orts zu verdanken, daß 
ihnen hinfort die Gelegenheit, noch nach 10 Ubr 
Abends bei einem Glase Gerstensaft Bierbankpolitik 
treiben zu können, genommen ist. Nach einer Ver
fügung des Herrn Amtsvorstehers müssen hinfort die 
hiesigen Gast- und Schanklokale um 10 Ubr Abends 
geschlossen werden. Wie es in der betreffenden Ver
fügung heißt, „sind es besonders Leute aus dem Hand
werker- und Mittelstände, welche derartig vorn Spiel
teufel ergriffen sind, daß sie zu ehrlicher Arbeit keine 
Lust haben, sondern ihre wenigen Groschen verspielen 
und verbringen und dadurch ihre Familien dem größten 
Elend aussetzen. Wie allgemein behauptet wird, soll 
dabei auch falsch gespielt werden." Als Heilmittel 
gegen diesen Uebelstand verfugt der Herr Amtsvor- 
steher die genaue Jnnehaltung der Polizeistunde: zehn 
Uhr für alle Vocale. Das Betrübende hiervon ist, 
daß wegen weniger Spieler, welche hauptsächlich in 
einem Locale gespielt haben sollen, sämmtliche Gast- 
und Schankwirthe in ihrem Erwerbe schwer geschädigt 
werden und ehrsamen Bürgern, welche nach des Tages 
Last und Hitze bei einem Glase Bier Erholung suchen, 
diese so beschnitten wird. Allgemein wird daher an
genommen, daß diese drakonische Maßregel für einen 
Ort mit ca. 2400 Einwohnern unhaltbar ist.

[=] Krojanke, 30. Nov. In der gestrigen Vor- 
standssitzung des hiesigen Frauenvereins wurde der 
Beitritt zum Vaterländischen Frauenverein beschlossen. 
In den Vorstand wurden Frau Bürgermeister Hafe- 
mann, Frau Färbereibesitzer Seciert und die Herren 
Pfarrer Bohn und Bürgermeister Hafemann gewühlt. 
Das für Vergnügungssteuer entworfene Regulativ 
wurde gestern von der Stadtverordnetenversammlung 
angenommen. „In dieser Woche fand die Revision 
der hiesigen Simultanschule durch den Herren Kreis- 
schulinspektor Bennewitz aus Flatow statt.

Schöneck, 29. Nov. In der heutigen Stadtver
ordnetenwahl wurden für die zweite Abtheilung die 
Herren Mühlenbesitzer Dahlmann, Besitzer Krefft, für 
die dritte Herr Kaufmann Kopittke gewühlt. In der 
ersten Abtheilung kommt es zur Stichwahl zwischen 
den Herren Kau-mann Herzberg und Zimmermeister 
Sieg.

Stolp, 30. Nov. Bei einer in der Umgegend 
abgehaltenen Treibjagd erhielt der Rittmeister von 
Mitzlaff-Mickrow einen vollen Schrotschuß ins Gesicht 
und in die Seite. Die Verwundungen sind sehr 
schwere. ________

Lokale Nachrichten.
Wett-r-AuSfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

2. Dez.: Ziemlich milde, trübe. Mähige 
Winde, an den Küsten stark.

3. Dez.: Unveränderte Temperatur, meist 
trübe. Starke Winde, an den Küsten stürmisch.

Elbing, 2. Dezember,
* (Bezirks Eisenbahnrath.j In der gestrigen 

ordentlichen Sitzung des Beztrks-Eisenbahnraths für 
den Directionsbezirk Bromberg, welche unter dem 
Vorsitz des Herrn Präsidenten $°PC in Bromberg 
abgehalten wurde, fand zuerst eine sehr ausführliche 
Erörterung der Einrichtung der sogenannten 
Harmonikawagen statt, welche z. Z. auf der Linie 
Berlin-Eydtkuhnen in den Nachtschnellzügen 3 und 4 
cursiren. Es wurde durch fast einstimmigen Antrag 
und Beschluß der dringende Wunsch ausgesprochen, 
den Versuch mit diesen Wagen in den Nachtschnellzügen 
wegen der hervorgetretenen Uebelstände alsbald 
aufzugeben und die vorhandenen Wagen zu 
nächst versuchsweise in die Tagesschnellzüge 1 und 2 
einzustellen. Dagegen wurde der Antrag, die Gebühr 
für die Platzkarten wieder fallen zu lassen, nicht an
genommen, weil die Mehrheit der Versammlung ptejen 
Antrag ausgesprochener Maßen zur 3/0 für verfrüht 
und aussichtslos erachtete,^auch„wohl die Ubstcht der 
Eisenbahnverwaltung, die Schnellzuge von dem Lokal
verkehr möglichst frei zu hatten, billigte, allerdings in 
der Voraussetzung, daß bei per Gestaltung des Fahr- 
planes für ausreichende Bediennng des Lokalverkehrs 
Sorge getragen wird, so daß die großen durch
gehenden Züge für diesen Verkehr in der Regel ent
behrt werden können. Angenommen wurde ein 
Antrag auf Vermehrung der langen dreiachsigen Spezial- 
roagen für Holzverladungen. Ein Antrag auf Wiederher
stellung des seit dem 1. Oktober d. Js. aufgehobenen 
Staffeltarifes für Malz wurde in der veränderten 
Fassung angenommen, daß die seit dem 1. November 
d. Js. eingeführten Erleichterungen im Malzverkehr 
von Schlesien auch auf den Verkehr von Stationen 
des Dircctionsbezirks Bromberg übertragen werden. 
Zu einem Anträge wegen Ermäßigung der Frachtsätze 
für die in dem Ausnahmetarif vom 1. Januar 1890 
genannten Düngemittel und Rohmaterialien zur 
Kunstdüngersabrikation wurde eine Resolution ange
nommen, in welcher der Bezirkseisenbahnrath die 
Herabsetzung der Frachtsätze für künstliche Düngemittel 



für ein hervorragendes wirtschaftliches Bedürfniß des 
Ostens erklärte. — Die heutige Verhandlung schloß 
mit einer Besprechung des vorläufigen Entwurfs zum 
Sommerfahrplan 1894 und verschiedener zu demselben 
vorliegender Anträge.

* (Für den bevorstehenden Wechnachts-
Packetverkehr) macht das Reichs - Postamt auf 
folgende Punkte besonders aufmerksam: Die Ver
packung der Packete muß fest und dauerhaft sein. 
Schwache Schachteln, Zigarrenkisten u. dergl. sind 
im Allgemeinen zur Beförderung nicht geeignet und 
dürfen ausnahmsweise auf Gefahr des Absenders zur 
Beförderung nur dann angenommen werden, wenn 
daraus Störungen für den Postbetrieb nicht zu be
sorgen sind. Weiter müssen die Bäckereien mit einer 
dauerhaften, deutlichen und vollständigen Aufschrift 
versehen sein, so das nötigenfalls das Packet auch ohne 
die Begleitadresse bestellt werden kann. Die Packet- 
aufschriftmuß alle wesentlichenAngaben der Begleitadresse 
enthalten: demgemäß bei frankirten Packeten auch den 
Frankovermerk, beiPacketen mitPostnachnahme den Betrag 
der Nachnahme und den Namen und Wohnort des 
Absenders bei Eilpacketen den Vermerk durch Eilboten 
« insbesondere darauf zu sehen, daß der
"OEstimmungsort genau, deutlich und recht groß be- 
äktch^t, und daß bei Sendungen nach größeren Orten 
die Angabe der Wohnung des Empfängers, bei 
Packeten nach Berlin außerdem der Buchstabe des 
Postbezirks (N., 0. rc.) sowohl auf der Begleitadresse 
als auch auf dem Packete selbst angegeben ist. Die 
Packetausschrift muß auf den Packeten selbst nieder
geschrieben oder an denselben so haltbar befestigt 
sein, daß sie nicht während der Beförderung 
durch Zufall abgerissen oder abgestreift wer
den kann. Bei Fleischsendungen und solchen 
Gegenständen in Leinwandverpackung, welche Feuchtig
keit oder Fett absetzen, darf die Ausschrift nicht auf 
die Umhüllung oufgeklebt sein. Aeltere Ausschriften 
und Beklebezettel müssen beseitigt oder unkenntlich 
gemacht sein. Die Postanstalten haben bet der Be
festigung oder dem Ersatz ungenügend befestigter und 
mangelhaft beschaffener Aufschriften den Auflieferern 
thunlichst behilflich zu sein. Eine vorsichtige Behand
lung der Packereien wird den betheiligten Postbeamten 
zur strengen Pflicht gemacht. Die Packete dürfen 
nicht geworfen, gegeneinander gestoßen oder fallen 
gelassen werden, sondern sind von Hand zu Hand 
zu geben und vorsichtig niederzulegen.

, * (Theater.) Sonnabend, den 2. Dezember, findet 
die 9. volksthümliche Vorstellnng bei halben Kasfen- 
preisen statt. Zur Aufführung gelangt neu einstudirt 
„die Großstadtluft". Schwankt in 4 Akten von Oskar 
Blumenthal und Gustav Kadelburg. Die Hauptrollen 
befinden sich in den Händen der Damen: Frl. Bills 
(Antonie), Frl. Giesecke (Sabine), Fr. v. Glotz (Frau 
Chrusius), sowie der Herren: Sieg (Dr. Chrusius), 
Etnicke (Lenz), Stern (Flemming), Lenz (Gempe) rc. 
Am Sonntag, den 3. Dezember, geht „der Zigeuner
baron," Operette in 3 Acten von Johann Strauß 
zum 3. Mal in Scene.

* (Kartenspielen der Geistlichen.) Ueber einen 
Zwischenfaü aus der ostpreußischen Provinzialsynode 
berichtet nachträglich die „Prot. Ber -Corr." folgendes 
Nähere: Der Gutsbesitzer Bräsicke brächte eine 
Interpellation ein, die sich mit folgender Thatsache 
befaßte: Das königl. Consistorium für die Provinz 
Ostpreußen hatte in diesem Frühjahre eine Rund
verfügung an die Superintendenten erlassen, in welcher 
sämmtlichen Geistlichen mitgetheilt wurde, daß das 
Consistorium in einem Falle nur mit schweren Be
denken, in einem anderen Falle gar nicht in die Ver
setzung eines Geistlichen in eine bessere Stelle ge
willigt habe, weil die beiden Geistlichen in Privat
gesellschaften Karten gespielt und getanzt hätten. Das 
Tanzen und Kartenspiel, wohlgemerkt in Privat
gesellschaften, sei sür die Geistlichen unpassend. Es 
feien daher insbesondere die jüngeren Geistlichen 
daraus aufmerksam gemacht, daß sie keine Aussicht

e, besser dotirte Stelle zu erlangen, wenn 
LfrhHPt .B^des aufgäben. Die Verfügung ist unter* 
ffs«? s bo" dem Conftstorial-Präsidenten Frhrn. von 
Dörnberg und dem Generaljuperintendenten Plötz. 
AJC Interpellation, welche auf diesen Vorgang Bezug 
nahm, fand keine Erledigung in der Synode. Eigen
thümlich kontrastirt aber die in Rede stehende Ver
fügung zu der Thatsache, daß in Ostpreußen in den 
vierziger Jahren auf die Denunciation hin, daß ein 
Geistlicher der beste L'Hombre - Spieler seiner Diöcese 
sei, das Consistorium dem Denunciaten antwortete, 
der Verklagte könne ruhig spielen, „wenn er nur gut 
spielte" !

* (Hausbriefkasten.) Bekanntlich werden für
Ein Briefempfänger oder dessen Bevoll- 

fshKftarKet 011 /brer Wohnung oder an ihren Ge- 
chastsraumen einen Hausbriefkasten haben anbringen 

r len' ^wohnliche frankirle Briefe, Postkarten, Druck
sachen und Waarenproben durch die bestellenden Boten 
insoweit in den Briefkasten gelegt, als dessen Be
schaffenheit es gestattet, und andere Verabredungen 
nicht bestehen. Diese Einrichtung kommt dem Publikum 
und den bestellenden Boten gleichmäßig zu Gute, 
jenem, indem die genannten Sendungen der Regel 
nach ausschließlich in die Hände desjenigen gelangen, 
welcher Eigenthümer des Briefkastens ist, und
'"3 Publikum des Wartens auf den natur- 
tteffenden^R a ^"mer zu derselben Zeit ein-

gehörige zu ubcrgebm oder gar (ür einen Mieren 
©nna wieder mliznnehm.n. Obgleich diese Borzüge 
nn d-r Hand liegen, und die einmaligen AnschaffnnaS- 
Mten |ut einen Hausdrieikasien, welcher in lebet 
Metallwaarenhandlung erhältlich ist, nur gering sind, 

tion der bezeichneten so zweckmäßigen und 
»u »Ä^swerthen Einrichtung doch noch immer in 
HeUen Maße Gebrauch gemacht. Möchten diese 
einer vermebr^V". die nützliche Einrichtung zu 
nützlichen Einriß"Anwendung der praktischen und

* (Diebe 1 “Wegen.
wohnhaften Kaufmanns \ der Allst. Grünstraße 
gesetzt Geldbeträge und M" Zeiger Zeit fort- 
Wie sich nunmehr herausaÄ^dkstände entwendet, 
stähle von einem Lehrling des^ 5SeftnfJlnb bie^e Ab
worden, der dabei gleichzeitig 2 ausgeführt 
eines Freundes sorgte. Gegen bS fcixÖie 
Herren ist die Strafanzeige, erstattet worden^ IUnQen

. * hiesigen städtischen Krankenstift) war 
Ultimo Oktober er. ein Bestand von 33” J>rnXn 
4? EännL 11 weibl.). Zugang pro November « 

(2r 7s?nke (34 männl. 15 weibl.). Abaana 33 
loffen1ÖnnL 7 weibl.) von denen 31 als genesen eni- 
Noveni^^ 2 gestorben sind. Es bleiben Ultimo 
19 wM) ctl im Bestände 49 Kranke (30 männl.

lZur Hebung der Rindviehzucht) sind durch 

den Jnstructor des Centralvereins westpreußischer 
Landwirthe Hrn. Schröler in Gemeinschaft mit Herrn 
Marcus - Marienwerder in Holland 10 Bullen und 
20 tragende Fersen angekauft, die nächster Tage in 
Dirschau zum Verkauf gestellt werden sollen.

* ^Vaeanzenliste.) Es sollen besetzt werden: 
1) am 1. Februar 1894 bei der Regierung in Marien
werder Nachtwächterstelle auf gegenseitige 4wöchige 
Kündigung, jährlich 800 Mk. Löhnung und 54 Mk. 
Kleidergelder. Bewerbungen sind innerhalb 6 Wochen 
einzureichen; 2) am 1. Januar 1894 in Menczykal 
(Ober-Postdirektion Bromberg) die Landbriesträgerstelle 
auf 4wöchige Kündigung, 650 Mk. Gehalt und 60 Mk. 
Wohnungsgeldzuschuß, Gehalt steigend bis 900 Mk. 
Meldung bei der Königlichen Ober-Postdirektion in 
Bromberg.

* (Was kostet ein Schüler in den ver
schiedenen Schulen?! Nach den statistischen amt
lichen Nachrichten, die vom Kultusministerium für die 
Weltausstellung zu Chicago aufgestellt sind, kostete im 
Jahre 1891 ein Schüler der Volksschule 29,74 Mk., 
der Knaben - Mittelschule 87 Mk., der höheren 
Mädchenschule 123 Mk., der Mädchen-Mittelschule 
66 Mk., der Knaben- und Mädchen-Mittelschulen 
62 Mk. Im Jahre 1871 kostete ein Volksschüler nur 
14,27 Mk. Auf je 1000 Einwohner kamen in jenem 
Jahre 2262 Mk., im Jahre 1891 dagegen 4881 Mk. 
Volksschulkosten.

* (Verhaftung) Heute Vormittag wurde der
in Grubenhagen wohnhafte Zimmergeselle Richard K. 
wegen eines Vergehens gegen § 176 des Reichsstraf
gesetzbuches verhaftet und dem Gerichtsgefängniß über
liefert. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 1. Dezember.

In einem kasernenartkgen Hause der Schwarz- 
spaniergaffe zu Wien verschied am 10. Dezember 1889 
ein stiller Mann in der Vollkraft der Jahre. Er 
hatte nicht viel Gutes im Leben erfahren, an seiner 
Wiege schon stand die Noth, und die Sorge blieb seine 
Begleiterin bis zum letzten Augenblick; er gehörte zu 
denen, deren Namen man als unsterblich preist, 
an deren Werken sich auch späte Generationen noch 
erfreuen werden, und die gerade um dieser ihrer 
Werke willen einsam in der Gesellschaft stehen und 
unausgesetzt im Kampfe liegen mit den Vorurtheilen 
der blöden Menge; dieser Mann mit dem finsteren 
Gesichte und dem warmsühlenden Herzen war Ludwig 
Anzengruber. Er war ein echter Poet von 
Gottes Gnaden, er hatte den Weihekuß der Musen 
empfangen und gab, als ein echtes Schmerzenskind 
derselben, sein bestes Herzblut für seine Kunst. Er 
hat, wie kaum Einer vor, mit und nach ihm das 
Wesen der Volksseele ergründet, er fühlte sich wohl, 
wenn er zu den breiten Massen hinabsteigen konnte, 
wo die menschliche Eigenart am reinsten sich offenbart 
und was er erschaut, das giebt sein Genius in ge
läuterter Form der Welt als Kunstwerk wieder. 
Anzengrubers Bürger und Bauern sind mit genialer 
Hand aus dem wirklichen Leben gegriffen, dabei 
ist seine Charakteristik gleich weit entfernt von der 
Brutalität Zola's wie von der Sentimentalität seines 
Landsmannes Mosenthal, ohne falsche Scham aber 
auch ohne Schmutzerei weiß er alles beim rechten 
Namen zu nennen, und der warme Hauch echt mensch
lichen Empfindens streift dabei doch auch von seinen 
Bitterkeiten alles Verletzende ab. — Anzengruber war 
erst Buchhändlerlehrling, dann war er sieben Jahre 
hindurch Mitglied einer reisenden Theatergesellschast. 
die er endlich im Jahre 1867 verließ, um eine 
Schreiberftelle bei der Wiener Polizei-Direktion anzu- 
nehmen. In dieser Stellung schrieb er (1870) sein 
erstes Drama: „Der Pfarrer von Ktrchfeld", dem im 
folgenden Jahre der „Meineidbauer" folgte; fein 
nächstes Werk „Der Kreuzelschretber" (1872), das 
ebenso wie die voraufgegangenen unter dem Pseu
donym L. Gruber bet Rosner in Wien erschien, ist 
sein genialstes Werk, an welches keine der voraufge
gangenen und nachfolgenden Arbeiten heranretcht. 
Indessen ist auch der „Meineidbauer" vortrefflich in 
der Anlage und Durchführung, glücklich in der Er
findung und Charakteristik und auch in diesem Stück 
fesselt der dramatisch bewegte Dialog wie die Ur- 
sprünglichkeit der Menschen, die wir da vor uns sehen. 
Der Pfarrer von Kirchfeld ist aus den mehrfachen 
Aufführungen an unserer Bühne hier bestens bekannt; 
es muß darum freudig begrüßt werden, daß unsere 
rührige Direktion zum Geburtstag des Dichters uns 
auch das zweite aus der Reihe seiner Werke vorführle. 
„Der Meinetdbauer" hat gestern auch bei uns eine 
sreundliche Aufnahme gefunden. Der In
halt des Stückes ist bald erzählt. Der
Kreuzweghofbauer, Matthias Ferner hat das Ver
mögen seines verstorbenen Bruders, das dieser zum 
größten Theil seinen 2 illegitimen Kindern Jakob 
und Vrony testamentarisch vermacht hatte, an sich 
gebracht dadurch, daß er das Testament verbrannte 
und dessen Vorhandenjein unter Eid läuguete. Durch 
die jugendliche Schwatzhaftigkeit seines damals 12 Jahre 
alten Sohne Franz, der unbemerkt Zeuge der Ver
nichtung des Testaments war, glaubte man wohl viel
fach im Stillen, daß der Kreuzweghofbauer einen 
falschen Eid geschworen, doch ist ein Beweis gegen 
ihn nicht aufzubringen. Diesen Beweis bringt 
nun unbewußt der eine der beiden um 
ihr Erbe Betrogenen, der gänzlich heruntergekommene, 
eben aus dem Strafhaus entlassene Jakob, in Gestalt 
eines Briefes, der in einem Gebetbuch seines ver
storbenen Vaters liegt, das Jakob seiner Schwester 
Vrony übergiebt. In diesem Brief theilt der Kreuzweg* 
Hofbauer seinem Bruder mit, daß er von dem Teita- 
ment Kenntniß genommen habe und spricht gleichzeitig 
sein Bedauern aus, daß seine (des ^uzweg- 
bosbauern) Kinder nicht besser darin bedacht feien. 
Vrony, die vom Kreuzweg - Hofbauer aus dem 
Dienste entlassen wurde, bezichtigt ihn in
einer Unterredung, bet der der Sohn des Ferner, der 
Student ist und auf Besuch kommt, zugegeri ist, offen 
des Meineides. Von diesem Augenblick an kehrt 
sich auch der Sohn gegen den Vater und
stellt sich auf die Seite der betrogenen Vrony. 
Der hinterlistige Meineidauer begiebt sich in der 
Dunkelheit nach Verony's Wohnung und bedroht fie 
dort unter dem Fenster mit Erschießen, wenn fie ficy 
weigere, den Brief herauszugeben. Vrony nnu 
den Brief feinem Sohn Franz gegeben ^oen, 
der sie eben verlassen hat. Der Alte beglevt stw 
sofort auf die Verfolgung desselben, Grifft th 
in einer dunkeln Waldschlucht und schießt dort a f 
seinen eigenen Sohn, der nicht getroffen aber durch 
den Schuß erschreckt, von der Brücke eines ^^tzbachs 
stürzt und sich verletzt. Der Metneidbauer stirbt tn 
einem fremden Hause, wo er vor einem Unwetter 
Schutz gesucht, an Gewissensbissen. Sein Sohn rMnz 
heirathet die Vrony, und wird so rechtmäßiger 
Eigenthümer des Kreuzweghoses. Die Vor

stellung war in darstellerischer Hinsicht eine recht 
gute, der Dialekt gelang jedoch nur Frl. Ro
nald wirklich gut, während die anderen Darsteller 
alle mehr oder weniger damit zu sümpfen hatten. 
Der Meineidbauer fand in Herrn Sieg einen guten 
Vertreter; seine Leistung wäre mustergültig gewesen, hätte 
ihm derDialekt nicht so viel zu schaffen gemacht.DieCharakte- 
resirungdiesesHeuchlers durch denKünstler und sein Spiel 
heischen jedenfalls Anerkennung. Eine Vrony, wie 
man sie besser sich kaum wünschen kann, war Frl. 
R0 n alt). Dialekt, den sie vollständig beherrscht, und 
Darstellung vereinigten sich hier zu einem harmonischen 
Ganzen und Frl.Ronald hatjedenfalls den meistenAnspruch 
darauf den Erfolg des Abends gesichert zu haben. Herr 
Stern machte aus der undankbaren Partie des 
„Franz", was eben daraus zu machen war. Die 
zwei Bauerngestalten, der Adamshofbauer und der 
Großknecht auf dem Kreuzweghof fanden in den Herren 
Basch und Bauermann gute Vertreter. Die alte 
Bürgerliese, die Großmutter der Vrony und des Ja
kob spielte Frau von Glotz recht gut. Ueberraschend 
glücklich entledigte sich Herr Calliano seiner kleinen 
nicht leichten Aufgabe, der Partie des „Jakob". 
Seine Auffassung des physisch ruinirten Menschen 
war eine recht gute.  —ss.

Telegramme
der

„Altprenstischen Zeitung".
Ärras, 1. Dez. Die Polizei fand hier bei einer 

Haussuchung ein großes Quantum Dynamit und 
ferner Stoffe zur Bereitung des Dynamites vor. 
Bei einem Grubenarbeiter wurden 8 Dynamitpatronen, 
13 Zünder und eine 2OO.Meter lange Lunte gesunden.

Brüssel, 1. Dez. In dem Kohlenbecken sind bis 
jetzt 15 Individuen verhaftet, worunter sich mehrere 
Anarchisten befinden. Dieselben sind angeklagt 4 
Morde, und mehr als 50 Diebstähle mit Einbrüchen 
während der drei letzten Jahre begangen zu haben.

St. Etienne, 1. Dez Eine Dynamitniederlage, 
in welcher sich 500 Kilo Dynamit befanden, ist in die 
Luft geflogen. Die Ursache der Explosion konnte 
nicht festgestellt werden. Der Wächter der Niederlage 
ist getödtet worden. ____

Telephonischer Specialdienst
der

„Altprenfrischen Zeitung".
Berlin, 1. Dez. In dem Befinden 

des an der Influenza erkrankten Kultus
ministers v. Bofie ist eine nennenswerthe 
Besserung eingetreten. Der Minister muff 
immer noch das Bett hüten und leidet haupt
sächlich an Fiebererscheinungen.

Berlin, 1. Dezembber. Von infor- 
mirter Seite wird mitgetheilt, datz in Zu
kunft bei der Eröffnung der für den Kaiser 
bestimmten Packetsendungen noch grösterere 
Vorsicht als bisher gehandhabt werden soll. 
Zur Eröffnung verdächtiger Sendungen sollen 
Polizeibeamte und Sachverständige zugezogen 
werden. Die Bestimmung remtirt angeblich 
aus einer Untersuchung des Kaisers mit dem 
Reichskanzler.

New-Aork, 1. Dezember. Nach hier 
einlaufenden Nachrichten soll in der Stadt 
Mexiko eine Revolution ausgebrochen sein, 
welche die Absetzung, des Präsidenten zum 
Zweck hat. Weitere Nachrichten fehlen noch.
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Börse und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 

. ^Etn, 1. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
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ceiOe', Woll-, Mehl- u. SptrituScommifstonSgeschäft.)
Locr» pro 10,000 L% excl. Faß.
Born Mngentirt................................. 49,75 A Geld.

co "icht contingentirt  30,25 „ „ 

Darrzig, 30. November. Getreidebörse.
(p- 745 g Qual.-Gew.): unver.

150 Tonnen
nL und weiß

Transit hochbunt und weiß . . .
<>. „ . hellbunt............................
Dransit 8Um frcicn Verkehr Nov.-Dez

N n ^bgulirungspreis z. freien Verkehr, 
en (p. 714 Qual.-Gew.): unver. 

inländischer...................
^ussisch-polnischer zum Transit . . 
Trachlt November-Dezember . . .

M-.^^b8ulirungspreis"z. freien Verkehr.
Gerste: große (660-700 g) . ...

kleine (625—660 g)................................
inländischer 

t-rbsen, inländische
«j-A'r Transit......................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 880/0, schwach .

Ä Spiritusmarkt.
Ranzig, 30. November. Spiritus pro 10,0001 lsco 

o??-^"gentirt 50,00 Gd., —,— bez., pro November 
30,50 Gd., kurze Lieferung 33,75 Gd., pro November- 
März 30,00 Gd. Unverändert.

Stettin, 30. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 30,50, pro November 30,00, pro April-Mai

Zuckerbericht.
Magdeburg, 30. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von s8 pCt. Rendement 12,50, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendement 10,50. Ruhig. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß 27,00. Melis i mit Faß 
24,75. Ruhig.

Cheviot und Loden ä Mk. 1,75 
per Meter,

Velour und Kammgarn ä Mk. 2,35 
per Meter, 

nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in ein
zelnen Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 

Fabrik-Depöt.
Muster bereitwilligst franco ins Haus.

Asthma, Athemnath, Broachial-Hastcu 
und Berschleimnng.

Kchlkopf- und Brinchial-Catarrh 
werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein
zige dieser Cigaretten erzielt sofortige Besserung 
der heftigsten asthmatischen Beschwerden und be
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, sowie für jede 
Constitution. Zu beziehen in Schachteln ä 2,50 
Mark durch die meisten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo
theker Leistikow, sowie durch die übri
gen Apotheken.

Nur ächt mit Firma Wicox & Co., 
239 Oxford-Str., London W-
Nach Wie vor wird der Holland. Tabak von 
B. Becker in Seesen a. H. allen ähnlichen Fa
brikaten vorgezogen. 1O Pfd. lose i. Beutel fco.8 M

Kirchliche Anzeigen.
Am 1. Advents - Sonntage.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Norm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9? Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.
Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. - A. - Candidat 

Salewski.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer* 
decker.

Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.
Mittwoch, den 6. Dez., 5 Uhr Abends: 

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schtefferdecker.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9t, Nachm. 2 Uhr: 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

Glbinger Standesamt.
Vom 1. Dezember 1893.

Geburten: Factor Johann Laabs 
1 T. — Arbeiter Anton Leszczak 1 S.
— Fabrikarbeiter Gustav Burkowski 
1 S.

Aufgebote: Arbeiter Salomon 
Dreyer mit Therese Groß.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Caroline 
Frisch, geb. Narfchinski, 65 I. — 
Maurerpolierfrau Marie Luise Kolm- 
see, geb. Vogt, 59 I. — Hospitalitin 
Wwe. Elisabeth Müller, geb. Fabert, 
75 I. — Arbeiter Friedrich Koserin, 
59 I. — Schmied Josef Bock T. 3 M.
— Conditor Johann Gehrmann S. 
HVs I. — Gerichtssekretär Julius 
Schulte T. 5 I. — Lehrer Carl Tobias, 
59 I.

Sonnabend, den 2. Dezember 1893:
9. volksthümliche Vorstellung bei 

halben Kaffenpreisen.
Neu einstudirt! Neu einstudirt!

Die Großstadtluft
Schwank in 4 Akten von Oskar 

Blumenthal und Gustav Kadelburg.
Sonntag, den 3. Dezember 1893, 

nach großem Erfolge zum 3. Male:

SPDsr ZiMrbaroi.
Operette in 3 Akten von Johann Strauß.
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3,55

W
mit wollenem Futter für 5,85 ZK

Ilerreii-tiummi-Galosclien
mit wollenem Tricot-Futter für 4,S5

Damen - Gummi-Galoschen

♦♦♦♦

beginnt -er

Ausverkauf

Wasserstraße 45/46.

U

Irl H 
B i

Nachruf!
Heute starb nach 3tägigem 

Krankenlager der Lehrer

Herr Karl Tobias.
Fast 15 Jahre hat er an un

serer Anstalt mit großer Pflicht
treue gewirkt. Seinen Schülern 
war er ein gewissenhafter Lehrer 
und über die Schule hinaus ein 
väterlicher Freund. Die Lehrer 
verlieren in ihm einen erfahrenen, 
treuen Kollegen; sein anspruchloses, 
stets hilfsbereites Wesen wird bei 
ihnen unvergessen bleiben.

Er ruhe in Frieden!

Das Lehrerkollegium der 
II. Knabenschule.

Elbing, den 1. Dezember 1893.

Die Beerdigung des Rentiers Avon 
Dyck findet nicht Sonntags 11 Uhr, 
sondern IIV, Uhr statt.

Die Hinterbliebenen.

-p

MF bestes Fabrikat

ilkiicßc Mon mit stlimnlcii ipitim. 
Hohe Damen-Boots

j. F. Haarbrücker
ELBING

Der Eiseubtchn- 
Fahrplau 

ist zu haben pro Exemplar 5 Pf, 
in der

I Exped. der Altpr. Ztg.> Superintendent Krüger abzuholen.

Bergschlötzcheu.
Sonnabend, den 2. Dezember:

Großes Tanzkriiuzchen.

Am Sonntag, den 17. Dezbr., 
Nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Kleinkiuder - Bewahranstalt zu 
Pangritz-Colonie 
Weihnachtsfeier u. Bescheernng 
statt. Die Freunde der Anstalt werden 
dazu freundlichst eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 15. Dezember 
den Unterzeichneten gütigst übermitteln 
zu wollen.

Elbing, Ende November 1893.
Der Vorstand.

Etzdorf, Landrath, Vorsitzender.
E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. 
Geysmer. F. Schamp. Schieffer- 

decker. Staberow.

Wegen Aufgabe meines seit SO Jahren 
bestehenden

uiliii

sämmtlicher Waaren zu herabgesetzten 
Preisen am 

4. Dkfmliel a.

Berliner Rothe + Lotterie.
16870 Geldgewinne. Ziehung 4—9. Dezemberd. J. 

Haupttreffer: “oooo baar- 
v, M. 3,—, Anth. -/, M. 1,60, ’% M. 15,— */. M. 1,—, *’/. M. 0,—

Porto und Liste 30 Pf.

Georg Joseph, Berlin Üej Grünstrasse 2.
(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.“)

Arthur Schröder,
Fliotogrrapli, 

Kettenbrunnen strasse 2/3.

Imniniottriül.
Dreifach gesiebte Prima 

Nußkohlen, 
Würfel- und Stückkohlen, 
waggonweise wie jeden kleineren Posten, 

Briquetts, 
gr Brennholz W 

in Kloben und kleingemacht, sowie 

W öbkrl.Urkßt»rfdZ 
in bester Qualität 

empfiehlt zu bekannt billigsten Preisen

Gustav Ehrlich,
Speicherinscl.I

 Danksagung.
Für die überaus große Theil

nahme und reichen Blumenspenden 
bei der Beerdigung meiner innig 
geliebten Frau, unserer lieben sorg
samen Mutter sagen wir Allen 
unsern innigsten Dank.

Der tieftrauernde Gatte 
Julius Kitsch 

nebst Kindern.

Merkim-erverem.
Sonntag, Nachmittags 4 Uhr:

Hauptversammlung.
Tagesordnung: 

Sämmtliche Wahlen. 
Besprechung des Stiftungsfestes. 
Verschiedenes.

Erscheinen der Mitglieder ist Ehrenpflicht-

mit Krimmerbesatz für |5,90|

Damen-Halb-Boots
mit wollenem Tricot-Futter für |3,55|

Herren-Boots

Mit dem heutigen Tage ist mein

MWßjM artist. Atelier
Kettenbrunnenstrasse 2/3

QGT eröffnet. "!WW

von

Photographien jeden Genres
in künstlerischer Ausführung bis zur Lebensgrösse zu massigen Preisen. 

Elbing, den 2. December 1893.

IllhntklhmskhkS Atelier.
Künstliche Zähne

unter mehrjähriger Garantie.

Plomben re. re. 
Adolf Bnkan, 

Junkerstraße 38, 
in der Nähe des neuen Rathhauses.

Ein zuverlässiges, ordentliches

Dienstmädchen
kann sofort eintreten.

Adolf Bnkan, 
Junkerstraße Nr. 38.

BE Kanarienvögel K 
herrliche, tieftourenreiche Tag-mch 
Lichtsänger, nach Gesangsleistung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Hager, St. Andreasberg (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864.

Prämiirt mit ersten Ehrenpreisen.
VWWWWMWWWVWWMWUWWV
AMORS* 1"1 Loose zur 190. Köuigl.

-MMMW Der Gewinn von den kaiser- 
WWßd lichen Geschenken, welcher 

| auf das Loos A. V. 30, Gewinn
nummer 5, gefallen, ist noch von Frau

1 (^ithprtnfpnbent Kriiuc.i* nbrubolen.

Preuß. Klaffenlotterie
sind zu haben. Peters,

Königl. Lotterie-Einnehmer.

Orffentliche Versteigerung!
DienAng, den 5. Decbr. er., 

Vormttngs 11 Uhr, 
werde ich hierselbst Spieringstraße 
Nr. SO im Auftrage des Concurs- 
Verwalters Herrn Wiedwald die zur 
Paul Krüger scheu Concurs- 
Mafse gehörigen

alterthümlichcn Gegenstände, 
als Mobiliar, Teller, Schüsseln, 
Krüge, Vasen u. A., sowie Zinn
sachen

meistbietend gegen gleich baarc Bezahlung 
versteigern.

Elbing, den 28. November 1893.

Der Gerichtsvollzieher,
v. Pawlowski.

mit wollenem Tricot-Futter für 3,15

Tb. Jacoby

Direkt aus erster Hand I 
versende jedes Maaß Herren- I 

anzug-, Paletot- u. Joppenstosfe ■ 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn rc. ■ 
Niemand versäume meine Muster- I 
kollektion zu verlangen, welche I 
franko übersende, um sich von dem I 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. U 
Paul Emmerich, Tuchfabnkant,W

Spremberg, Lausitz. J

^



Der Äussren-.
Liigliche Beilage zur „Mltpreutzischeu Zeitung«.

Nr. 283. Elbing, den 2. Dezember.18SS.

dem neuen im modernen Stile erbauten Vorder
hause zu ihr hinauf und eine nach Kohlendunst 
und Bügeleisen riechende Lust strömt dem 
Eintretenden aus dem kleinen niedrigen Raume 
entgegen; und in dieser Atmosphäre arbeiten 
sieben junge weibliche Wesen mit bleichen Ge
sichtern und hohlen Augen, welche die Damen 
nun und nimmermehr für die Verfertiger .hcer 
eleganten Mäntel halten würden. Ein Bild 
großstädtischen Elends — wer es kennen lernen 
will, der verschaffe sich Eintritt in die Werk
stätte der Mänielnäherinnen in der Residenz — 
er wird bald gefunden haben, was er sucht.

Das junge Mädchen am Fester starrt - 
lange unverweilt uud regunslos ins 
Leere: der Tag geht zur Neige und durch das 
einzige Fenster, um das sich die sechs anderen 
Mädchen im Halbkreis an einen Tisch gruppirt 
haben, blicht die Dämmerung herein. Die 
Mädchen legen die Arbeit aus den Händen oder 
lassen die Nähmaschinen ruhen, von denen drei 
tagaus tagein in Thätigkeit sind. Es ist vier 
Uhr und nach der „Werkstattordnung" der Firma 
Nordheim und Sohn ist von 4 bis 4i Uhr 
Pause, in der die Mädchen ihr karges Vesper
brod verzehren können, wenn sie für bei 
dem geringen Lohn von 6 bis 8 die Woche 
bet täglich I2stündiger Arbeit noch Geld übrig 
haben. Bei vieren scheint das wirklich der Fall 
zu sein, während zwei nur eine Tasse schwarzen 
Kaffee aus der gemeinschaftlichen Kanne tdnfen 
und dann neben ihre Gefährtin aus Fenster 
treten, um auch einen Blick von dem Stück 
grauen Himmel zu erhäschen.

»Ist Ihnen heute etwas Unangenehmes 
widerfahren? Fräulein Marbes?" frägt die 
eine, eine kleine dunkeläugige Berlinerin, das ins 
Leere starrende junge Mädchen. „Sie sind 
heute so still und niedergeschlagen?"

Die Angeredete schüttelt den schönen blonden 
Kopf. „Nets, Fräulein Therese. Ich denke an 
meine lieben Eltern. Heute vor einem Jahr starb 
mein guter Vater," antwortet sie traurig. Dabei 
bemerkt sie, daß die beiden Mädchen an ihrer 
Seite nicht wie die anderen einen Imbiß zu sich 
nehmen. „Bitte nehmen Sie." Ihre Hand 
hat schnell zur Seite in die Tasche ihres an 
einem Nagel hängenden Mantels gegriffen und 
ihr Vesperbrod hervorgezogen, welches sie in 
zwei Hälften zerbricht und den beiden Mädchen 
darreicht. „Aber so nehmen Sie doch," drängt 
sie, da die Mädchen bescheiden zögern, das

Auf dm Mtiidenhoft.
Original-Novelle 

von 
Th. Schmidt.

1) ________
Nachdruck verboten.

Seit Mittag war ein mit Schnee unter« 
Dichter Regen herniedergerieselt und hatte sich 
J"* dem auf den Straßen und Höfen der 
Residenz lagernden Schmutz zu einer schlüpfrigen 
breiigen Masse verwandelt, oder auch da, wo 
das Pflaster sich im schlechten Zustande befand, 
kleine Tümpel gebildet, bei deren Anblick nervösen 
Menschen eine Gänsehaut über den Rücken läuft 

ihnen das Trostlose eines solchen deutschen 
Wintertages so recht zu Gemüthe geführt wird, 
nm cSau regenschwanger hingen die Wolken 

t°°M d°s W-sl-r 
Dachrinne und geborstenen
Fensters eines arau^cÄ-"^ Blech des kleinen 
Es war das einzige Fenste?*im H^/erhauses. 
welches einen Ausblick unten auf benTnim.ff0Cf' 

und hinauf zu dem grauen Wolkenhlmme" 
gestattete, vor- und seitwärts erblickte das Auge 
nur Steinwände himmelhoch strebender Hinter
häuser, in deren Tagesgestirn wohl noch nie 
seine Strahlen geworfen hatte.

. Das bleiche, junge Mädchen mit den fein
geschnittenen Zügen und dunklen Ringen um 
die großen blauen Augen, welches an jenem 
bScn Fenster steht und dessen Blicke weit über 

russigen Dächer hinwegzuschweifen 
ttmoef? ö" freundlicheren Bildern, als sie ihre 
schwer?^ bieten vermögen, muß wohl 
erfahr-» ^elenkämpfe erlebt und bitteres Leid 
nur m?a?dben, bevor es an diesen Ort, an den 
ist rmuth sich zu flüchten pflegt, angelangt 
J/r Armuth und Reichthum — wie nahe 

oynen sie in Großstädten neben einander! 
^nd was würden die reichen Damen wohl für 
^ugen machen, die täglich vorn in den 
luxuriösen Laden der Firma Nordheim & Sohn 
rwtreten und die eleganten Mäntel bewundern, 
selche aus dem „Atelier" der Genannten her- 

urgehen, wenn sie nur einen Blick in dieses 
«melier" und auf seine weiblichen Bewohner 
oersen könnten.
D»^§°fboben im vierten Stock liegt sie, die 
M"Eel-Werkstatt, eine dunkle, steile, schmale 

ppe mit ausgetretenen Stufen sührt von 



Butterbrod anzunehmen. „Ich mag heute nichts 
und müßte die Stulle mit nach Hause nehmen, 
wo sie mir doch nicht mehr munden würde."

Die beiden Mädchen nehmen nunmehr 
dankend an und treten vom Fenster zurück, um 
die heute sichtlich wegen des Verlustes ihrer 
Eltern betrübte Directrice in ihren Gedanken 
nicht zu stören.

Man hat Fräulein Marbes, die neue 
Directrice, lieb gewonnen. Sie ist so ganz 
anders, als ihre Vorgängerin; seit dem Tage, 
da sie in das Geschäft eintrat, herrscht ein viel 
ruhiger, ein sozusagen „nobler Ton" nicht 
allein in der Werkstatt, sondern auch im 
Laden, den sie oft am Tage betreten muß, 
denn den kaufenden Damen ist bereits ihr guter 
Geschmack in der Auswahl der Stoffe und ihr 
sicheres Urtheil betreffs des Spitzes der Mäntel 
bekannt. Der Chef, sonst ein barscher 
mürrischer Mann, begegnet seiner „Directrice" 
nur mit ausgesuchter Höflichkeit und das 
Ladenpersonal blickt zu der hohen schlanken 
Gestakt der „Neuen" mit einer gewissen Ehr
furcht auf. Warum? Diese Frage würde sich 
wohl schwerlich Jemand im Geschärt beantworten 
können. Fräulein Marbes ist gegen jeden gleich 
höflich und freundlich. Freundlichkeit und Höf
lichkeit werden aber bekanntlich von jungen 
Leuten viel eher als Blödigkeit oder Charakter- 
Schwäche, denn als einen Schutz gegen Keckheit 
und Zudringlichkeit angesehen, besonders wenn 
sich, wie hier, zu jenen beiden Eigenschaften 
noch die Schönheit zugesellt, welche für Personen 
in solcher untergeordneten, dienenden Stellung 
so leicht verhängnißvoll werden kann, wenn 
neben derselben nicht ein hoher sittlicher Ernst 
und echte, bewußte Frauenwürde einhergehen. 
Weiß man auch im Geschäft über das Vorleben 
der „Neuen" so gut wie nichts, so ist man doch 
schon nach kurzer Zeit zu dem 
Schlüsse gekommen: Fräulein Marbes 
muß aus einer feinen Familie stammen und eine 
vorzügliche Erziehung genoffen haben. Und da 
sie sich bislang tadellos hielt, das Muster von 
Ordnung und Pünktlichkeit war, in der Werk
statt kein unpassendes Wort duldete, im Laden 
höflich aber bestimmt, sowohl gegen den Prinzi
pal wie auch im Verkehr mit dem übrigen 
männlichen und weiblichen Personal, ihre 
Meinung äußerte oder Anordnungen traf, so 
konnte es nicht fehlen, daß sie bald im Ge
schäft eine dominirende Stellung einnahm, wie 
sie keine ihrer Vorgängerin jemals beklewet 
hat. —

Die Nätherinnen haben ihr karges Vesper
brod schon nach einigen Minuten verzehrt, und 
da sie wissen, daß Fräulein Marbes etn ein
faches sinniges Volkslied viel lieber hört, als 
wenn sie sich in der freien Zeit von ihren 
kleinen Abenteuern außerhalb der Werkstatt 
unterhalten, so stimmen sie in ein Volkslied ein, 
das die kleine lebhafte Berlinerin, welche die 
große Hängelampe über dem Arbeitstisch an- 

zündet, wahrscheinlich nicht ohne Absicht heute 
leise vor sich hinzusummen beginnt:

Ich weiß mir etwas Liebes 
Auf Gottes weiter Welt, 
Das stets in meinem Herzen 
Den schönsten Platz behält. 
Kein Freund und auch kein Liebster 
Verdrängen es heraus — 
Es ist im Heimathlande 
Das theure Vaterhaus.

„Das theure Vaterhaus!" Leise, aus 
schmerzbewegter Brust dringen die Worte über 
die Lippen des am Fenster stehenden jungen 
Mädchens und zwei heiße Thränen fallen auf 
seine, wie zu einem Gebet gefalteten Hände. 
„Das theure Vaterhaus," lispelt noch einmal 
der zuckende Mund, und die großen dunkel
blauen Augen schließen sich und der Geist eilt 
auf den Flügeln der Phantasie weit hinweg 
über das Häusermeer und über Thäler und 
Hügel nach der kleinen fernen Stadt am Weser
strande zu den Gräbern ihrer Eltern, welche 
der unerbittliche Tod ihr iunerhalb eines 
Jahres entriß. Ahnen die armen, bleichen 
Rätherinnen, was Johannas Seele in diesem 
Augenblicke bewegt? Es muß wohl so sein, denn 
sie stimmen auch die zweite Strophe des ein
fachen, aber trotzdem so überaus gemüthvollen 
Liedes an:

Des Lebens Lust und Freude 
Verhallen in der Brust, 
Doch bleibt mir stets im Herzen 
Das Schönste nur bewußt; 
Es drängen aus den Augen 
Die Thränen sich heraus, 
Denk' ich an meine Heimath, 
An's theure Vaterhaus.

Johanna Marbes hat kein Vaterhaus mehr. 
Noch vor reichlich einem Jahre war sie 
glücklich, denn sie besaß noch Alles: Eltern — 
Vaterhaus — Heimath. Wohl trübte der 
Zustand ihres Vaters, de r seit langen Jahren 
an einer im deutsch - französischen Kriege er
haltenen Schußwunde -- eine feindliche Kugel 
hatte ihn mitten durch die Brust getroffen — 
dahinsiechte, oft die frohen Stunden ihres 
Lebens; allem sie war dennoch glücklich in dem 
Besitz der theuren Eltern, die sie innig liebten 
und an denen ihre Seele hing mit allen Fasern 
eines kindlich reinen Herzens. Was anderen 
Mädchen vielleicht mit der Zeit zu einer Quelle 
von Verstimmung und Mißmuth geworden 
wäre, nämlich die Sorge für das Geschäft der 
Eltern, die Pflege des Vaters und die Führung 
des Haushalts — auch die Mutter kränkelte 
seit mehreren Jahren — das war für sie ein 
Sporn zu freudiger Schaffenslust geworden 
und hatte ihrem Wesen, ihrem Thun und Han
deln den Stempel hohen Ernstes ausgedrückt. 
Wie gern hatte sie für die Lieben geschafft und 



tote reich fühlte sie sich belohnt, wenn sie Abends 
uach Schluß des kleinen Geschäfts durch gute 
Nachrichten den Vater erfreuen konnte und er, 
oer fast immer an das Krankenbett gefesselt war, 
wr die Hand drückte und auf seinen leidenden 
ougen ein Schimmer der Freude glänzte 
loh matter Blick dankend zu ihr auf- 
' Nachdem vor einigen Jahren auf ihre 
^r>te aufknospende Liebe zu einem schönen aber 
j^chtsinnigen Manne, welcher sie treulos ver- 
"kß, der tödtende Mehlthau des Lebens ge- 
iaUen war, hatte sie trotz ihrer Jugend, keine 
Wünsche mehr für sich. Ihre Wünsche ver
ewigten sich in dem Flehen zu Gott, daß er 
dem kranken Vater auf seinem Schmerzenslager 
ändernden Balsam in die Wunde träufeln und 
daß er die Mutter, welche sich aus Gram um 
»nl ^toet leidenden Vater verzehrte, stärken 

der gesund werden lassen möge.
Das hatte es anders bestimmt.
^Schicksal, das ihr eine fröhliche heitere 

9. raubte und dafür schwere Pflichten auf 
,e.e langen, schwachen Schultern legte, raubte 
wr zuletzt auch olles, woran ihr Herz gehangen. 
Heute vor einem Jahr lag ihr Vater auf dem 
Lodeslager und die wunde Brust schmückte 
das eiserne Kreuz, das ihm sein Regiments- 
Commandeur im Lazareth selbst mit vor 
Rührung erstickter Stimme auf den Dtenstrock 
seheftet hatte, als der tapfere Neservemann 
m Wundfieber nach seiner Frau und seinem 

man .derlangte. Und drei Tage später trug 
finuU ; hinaus aus dem kleinen schmucken 
Gattin <4 bag Er einst mit der glückstrahlenden 
einiapn ^"gezogen war und in welches er nach 

cx ,/"^hren als Schwerverwundeter aus 
Felde wieder hcimkehrte.

, n^Julce et decoruin est pro patria moros“ 
>lwte der Geistliche an seinem Sarge gesagt. 
»Schön und ehrenvoll ist's für's Vaterland zu 
sterben." Sie, die in Schmerz Aufgelöste hatte 
Qn diesem Tage zum ersten Male erst verstanden, 

der Vater nie über sein Schicksal laut 
uagte, wenngleich sein Blick oft in Sorge auf 
ruhtp^^r Mutter und dem kleinen Bruder 
Qudb Q(g ACYKet Held gestritten, so trug er 
nur der furchtbaren Schmerzen, und
hatte er 3?9e um die Zukunft seiner Lieben 
was ienpv/^ et lauten Ausdruck gegeben, ^a, 
durckdn,» Spruch enthielt, davon war er ganz 
dingeaeb^n^r» gewesen. Er hatte das Höchste 
bader? Jur sein Vaterland und nicht ge- 
seiner bem Schicksal, daß es die Existenz 

5 9~n3Ctt Familie vernichtete. Und noch 
?n„?s^oruhling ins Land zog, forderte ein 
>.^bittliches Verhängniß das zweite Opfer in 

"einen Familie, es raffte ihr auch die Mutter 
wrt. Nun stand sie und der kaum zehn 
Ina c a^tc Bruder allein in der Welt. Eltern- 
di.c heimathlos — wer das Furchtbare, das in 
. esen Worten liegt, einst als Kind erfahren hat, 
x.^weiß auch den Schmerz zu ermessen, von 
thiVkrc nc ^utse am Grabe der Eltern durch- 

uylt wird. Wohl verblieb den Kindern, so 

dachte Johanna, das kleine, weinberankte Haus 
mit dem Laden, und das Geschäft brächte gewiß 
soviel ein, daß Beide davon leben konnten, 
aber gar bald stellte es sich heraus, daß auch 
diese Hoffnung eine trügerische war. Denn bei 
dem langen Krankenlager des Vaters und der 
damit verbundenen Pflege hatten schon längst 
Hypotheken ausgenommen werden müssen, deren 
Besitzer nach dem Tode des Vaters nichts 
Eiligeres zu thun hatten, als dieselben zu kün
digen. Und einige Monate später, da wußten 
die beiden Waisen, daß ihnen nach Abzug aller 
Schulden nur einige hundert Mark aus dem 
Nachlaß der Eltern verblieben waren. Das 
kleine Haus und der freundliche Garten, in dem 
es lag, ging an einen Kaufmann über, der das 
Confections - Geschäft ihres Vaters weiter fort« 
setzte.

So hatten sie denn alles verloren — Eltern, 
Vaterhaus und Heimath, und als Johanna 
zum letzten Male mit dem schluchzenden Bruder 
an der Hand am Grabe der Eltern knieete, um 
Abschied von den lieben Todten und der Heimath 
zu nehmen, da betete sie mit Inbrunst zu Gott: 
„Mach End', o Herr, mach Ende, von aller 
unserer Noth."

Und Gott hatte sie erhört und ihr den Weg 
gezeigt, auf dem sie ihre Kunst und Geschick- 
lichkeit verwerthen konnte. Während sich des 
Bruders ein Bekannter des Vaters in Hannover 
annahm, ging sie nach Berlin und erlernte 
dort die Zuschneidekunst, weil diese nach ihrer 
Erfahrung im väterlichen Geschäft noch am 
besten bezahlt wurde. Der Beruf entsprach 
durchaus nicht ihrer Neigung, aber für sich 
wollte sie ja auch nicht schaffen, nein, nur für 
den Bruder, für dessen Fortkommen ihr kein 
Opfer zu hoch dünkte. Dank der im väterlichen 
Geschäft bereits erworbenen Waarenkenntntsse 
und ihrer Geschicklichkeit konnte sie schon nach 
einigen Monaten, von ihrem Lehrer warm em
pfohlen, eine Stelle bet der Firma Nordheim 
und Sohn übernehmen, und schon nach kurzer 
Zeit war sie nicht allein die Seele dieses 
Geschäfts, sonder« ihr Salair ward auch so 
hoch bemessen, daß sie, allerdings nur bet 
größter Sparsamkeit, neben ihrem Unterhalt 
auch denjenigen des Bruders bestreiten konnte. 
War Johanna einerseits überglücklich, so ver
hehlte sie sich auf der anderen Seite nicht, daß 
dieser Beruf ihre Kräfte mit der Zeit aufreibe, 
daß sie, die an Sonnenschein und frische Land
lust gewöhnt war, in der Stickluft der Groß
stadt und der dumpfen Schneiderwerkstatt sich 
nie heimisch fühlen würde. Wie oft hatte sie 
sich hinausgesehnt in Gottes herrliche Natur, 
wie oft hatte sie, als im Herbst noch die 
Thurm-Schwalben kreischend über die schmutzigen 
Dächer durch die Luft segelten, gewünscht, mit 
ihnen fliegen zu können weit fort in die Hei
math, wo der Fluß wie ein silbernes Band 
durch unmuthige Wiesen und an bewaldeten 
Hügeln vorbei dayinfließt.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Aus einer Russischen Jnstrue- 

tionssiunde. Ein Russischer General ist 
auf einer Jnspectionsreise und sitzt nach glän
zend verlaufener Parade mit den Offizieren 
am Mittagstische; der unlängst beendete 
Deutsch-Französische Krieg bildet das Gesprächs
thema:
' „Wissen Sie, meine Herren", sagt der 

General, „was hauptsächlich der Deutschen 
Armee zum Siege verhalf? Das ist die 
Selbständigkeit des Deutschen Soldaten, der 
in Noth und Gefahr nicht erst auf ein Com- 
mando wartet, sondern aus eigener Initiative 
das Richtige ergreift; unser Soldat ist brav 
und tapfer, aber nur eine Maschine, die 
keinen eigenen Willen kennt. Hieran sind 
Sie, meine Herren, nicht ohne Schuld, weil 
Sie unserem Soldaten nur Subordination 
beibringen, ohne seinen Geist zu entwickeln."

„Aber Excellenz", erwiderte ein Offizier, 
„wo wäre bei unseren Soldaten Geist zu 
finden? Dies Volk ist ja wie das liebe Vieh, 
ohne jeden eigenen Willen."

„Das eben ist Euer Irrthum", sagt der 
General, .Herr Hauptmann, lassen Sie einen 
Soldaten hereinrufen; ich werde den Herren 
zeigen, wie man mit unseren Leuten umgehen 
muß."

Ein Soldat kommt herein und bleibt an 
der Thüre stramm stehen.

General: „Komme her, mein Sohn!"
„Zu Befehl, Euer Gnaden!" brüllt der

Soldat, bleibt aber an der Thüre stehen.
„Komm' hierher und setze Dich zu mir." 
„Zu Befehl, Euer Gnaden," rührt sich 

aber nicht von der Stelle. Roch mehrere 
Aufforderungen zum Nähertreten bleiben er
folglos, der Soldat antwortet stets: „Zu Be
fehl, Euer Gnaden," und bleibt an der Thür 
stehen, bis ihn der Hauptmann am Genick 
packt und ihn auf einen vor dem General 
stehenden Stuhl niederdrückt. „Sei gam 
ruhig, mein Sohn, achte auf das, was ich 
Dich frage und sprich mit mir, wie mit 
Deinem Bruder, also wie heißt Du?"

„Zu Befehl, Euer Gnaden," brüllt der 
Soldat und schnellt — in Schweiß gebadet 
— in die Höhe.

„Er heißt Iwan Alexandrowicz," bemerkt 
der Hauptmann.

General: „Also, mein lieber Iwan —
„Zu Be —" — „Halts Maul!" ruft 

der General ungeduldig, „wenn Du noch ein
mal „zu Befehl Euer Gnaden" sagst, so lasse 
ich Dir 25 Stück aufzählen" — und fährt 
dann in mildem Tone fort: „Wenn wir mit 
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Preußen Krieg führen und Du in der 
Schlacht einen Preußen triffst, was machst 
Du mit ihm?"

„Zu Be —"
„Halts Maul! Sieh einmal, mein Sohn, 

wenn Du einem Preußen in der Schlacht 
begegnest, dann schlägst Du ihn doch todt?"

„Ubiju!!" (ich schlage ihn todt.)
„Na, siehst Du, das ist vernünftig; wenn 

Du aber zwei Preußen triffst?"
„Ubiju!!"
„So ist's recht, mein Sohn; Du bist ein 

tüchtiger Kerl. Aber was machst Du, wenn 
Du allein einer ganzen Compagnie Preußen 
begegnest?"

„Ubiju!!"
„Donnerwetter, Du bist ein Kerl! Ueber- 

lege es Dir aber. Du ganz allein begegnest 
einer ganzen Compagnie Preußen, und willst 
Du allein sie alle todtschlagen?"

„Ubiju!!"
„So, na, wir wollen ja sehen; aber sage 

einmal, wenn Du mir, Deinem General, in 
der Schlacht begegnest, was machst Du dann?"

„Ubiju!!" brüllt er kräftig.
Tableau!
— Gegen den Frühschoppen. Das 

Oberhaupt einer Stadt Badens wandle sich 
jüngst in einem Rundschreiben an die ihm 
unterstehenden Beamten gegen den Frühschop
pen. „Mit Bedauern," so heißt es nach der 
„Franks. Ztg." in dem Schriftstück, „sehe ich 
einen Brauch um sich greifen, der dem In
teresse des Dienstes widerspricht und mit 
einer gewissenhaften Pflichterfüllung unverein
bar ist: Das Frühschoppentrinken während 
der Dienststunden. Es wurde mir wiederholt 
hinterbracht und ich nahm Veranlassung mi# 
persönlich davon zu Überzeugen, daß einzeln 
der Herren Verwalter, Buchhalter u. s. w- 
gegen 10 Uhr Vormittags, mitunter auch zu 
anderen Tageszeiten, ihre Bureaux verlassen, 
um mit ihren Stammgesellschaften in den 
Weinrestaurants den sogenannten „Frühschop
pen" zu nehmen... Ich darf erwarten, 
daß der hier gerügte Mißstand aufhört und 
würde ich andernfalls gegen die pflichtverges
senen Beamten so verfahren, wie es meine 
Pflicht erheischt. Während ihrer freien Zeit 
können die städtischen Angestellten nach Belie
ben verkehren, innerhalb der Dienstzeit haben 
sie auf ihrem Posten zu sein."


